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Tageschronik
Man rechnet mit dem Losbruch einer franzöſiſchenOffenſive auch in der Champagne. ſsensoſſeen

auken Lage in Rumänien erregt erneute Aufmerk
nkeit.

Italien ſcheint ſeine Kriegserklärung an Deutſch
land teilweiſe von der Mitwirkung Rumäniens ab-
hängig zu machen.

Jn Amerika regt ſich Widerſpruch gegen E sSeediktatur. rn gegen England
Hollands Fiſchereiintereſſen ſind durch Englandsbrutales Vorgehen ſchwer gefährdet. s

Die Htunde der Entſcheidung,

Mehr und mehr beſtätigt es ſich aus Kundgebungen
aller feindlichen und ihnen nahe ſtehenden neutralen
Staaten: der jetzige einhellige Anſturm gegen die Front
der Mittelmächte im Oſten, Süden und Weſten, die rück-
ſchtsloſe Aufhebung der letzten kümmerlichen Reſte des
Lölterrechts auf See, um die wirtſchaftliche Abſchnürung
Deutſchlands und ſeiner Bundesgenoſſen von jeder Zu-
fuhr von Gebrauchs- und Nahrungsmitteln über See
oder aus neutralen Ländern möglichſt vollkommen zu
geſtalten, iſt von der Hoffnung unſerer Feinde diktiert
und getragen, durch dieſe umſfaſſende und zuſammen-
ſaſſende gemeinſame Anſtrengung Deutſchland endlich
auf die Knie zu zwingen. Rings um unſere Grenzen,
wenn auch Gottlob faſt ausſchließlich auf feinölichem
Gebiet, tobt der Kampf, eine einzige, über ganz Europa
verzettelte Schlacht mit zahl- und endloſen Fronten und
Abermillionen von Streitern. Jn gewaltiger zahlen-
mäßiger Uebermacht bedrängt uns eine Welt mächtiger
Feinde, denen andere dadurch in ihrem Vernichtungs-
ſtreben gegen das Deutſchtum beiſpringen, daß ſie ihnen
in ſchier unerſchöpflichen Maſſen Munition und Kriegs-
waterial liefern, um ſo an der Vernichtung deutſcher
volkskraft und Weltgeltung an ihrem Teile kräftig mit-
zuwirken.

Mit unerhörter Tapferkeit widerſtehen unſere und
inſerer Verbündeten wackeren Heere dem gewaltigen
kindlichen Anſturm, Woge auf Woge der gegneriſchen
wiſſe Ferſchellt an dem eiſernen Wall von Kraft und

r e den unſere Truppen ihnen unter Führung
n bewährter Feldherren entgegen türmen. Und
utig brandet noch immer das atemloſe Ringen der ſich
d unerhörten letzten Anſtrengungen mit der Kraft der
Ferzweiflung ſtets von neuem aufraffenden Feinde.
x e amerikaniſchen und japaniſchen
engliſche f e en aſuhth n a m ne
h keyies vur Roſeret ger ſctes Anſehen van
Wt r zur taſerei aufgepeitſchtes Aufgebot, ver
do m Jnends lange geſchontem, endlich aber der
üht e S rückſichtslos eingeſetztem Volksheer,
h Beſten unſere ſtählerne Front durch eine nie
in ne Sintſlut von Eiſenmaſſen und Blut zu zer-
s r Und wenn der Welſche immer erneut gegen
öhte a ſtiirntt, wenn ſogar Englands lange ge
be Armada endlich ſich zum Kampf ſtellte, um mit

brochenem Steuer und zerfetzten Segeln vor der ſo-
aeſchmähten deutſchen Seegewalt in die heimiſchen

m

Sonntag, den 23. Juli 1916.

Häfen heimgejagt zu werden, ſo zeigen alle dieſe Kämpfe,
daß der Feind ſeinen letzten Trumpf, ſeine letzten Kar-
ten im blutigen Ringen um die Weltmacht ausſpielt.

Mit verhaltenem Atem, mit Grauſen und Ehrfurcht
harren wir der täglichen deutſchen Heeresberichte, deren
ſchlichte und knappe Kampfangaben Heldengeſänge be-
deuten, vor deren Größe und Wucht die gewaltigſten
Schlachtenbilder und Hervenkämpfe der Weltgeſchichte
zu Schemen verblaſſen. Ein Ringen und Schlachten
tobt in Oſt und Weſt, das uns Daheimgebliebene' ehr-
fürchtig machen ſollte und ſtill.

Was bedeuten dagegen die kleinen Nöte in der Ver-
ſorgung mit unſeren täglichen Bedürfniſſen, was die
materiellen Opfer, die den Einen mehr, den Anderen
vielleicht weniger hart drücken, aber doch keinen Ver-
gleich aushalten mit den furchtbaren Zerſtörungen und
Verwüſtungen der Kriegsfurie im Kampfgebiet, wo alle
Menſchenarbeit und aller Schweiß und Fleiß von Gene-
rationen zermalmt und in Staub getreten und ganz
ungeheure, oft unerſetzliche Werte und Zehntauſende
von bislang wohlgeſicherten Exiſtenzen vernichtet
werden?

Wahrlich, angeſichts der alle Kräfte aufs äußerſte
anſpannenden Myriaden von Feinden, die uns um-
ſchwärmen, tut uns das Bewußtſein des ungeheuren
Ernſtes der Stunde bitter not. Uns Allen, den Re-
gierten ſowohl wie den Regierenden. Die Verantwor-
tung des ganzen deutſchen Volkes für ſein Verhalten
und ſeine Bewährung in dieſer gewaltigen Zeit iſt groß,
die der Regierenden geradezu ungeheuer!
Denn ſie ſollen dem Volke Führer und Beiſpiel fein
in Beherrſchung und Selbſtloſigkeit, Vorbild in Hintan-
ſetzung aller Anſprüche, Wünſche und Beſchwerden des
eigenen kleinen perſönlichen Jch hinter die Forderun-
gen, die das Wohl der Allgemeinheit, das Schickſal und
die Zukunft des ganzen Deutſchtums gebieteriſch an uns
Alle ſtellt. Schmerzlich muß es drum berühren, wenn
in dieſem geſchichtlichen Augenblick perſönlicher Zorn,
Empfindlichkeit über die eingebildete und vielleicht ſelbſt
verſchuldete Verletzung von der Neuzeit überwundener
Prörogative ſich hinreißen läßt, ſtatt jeden Weg zur
Einigung durch wohlwollendes Entgegenkommen zu
beſchreiten, trennende und verletzende Worte zu ge-
brauchen. Es ſollte nicht ſein, daß Männern, an deren
treu vaterländiſcher Geſinnung und Sorge kein Zweifel
geſtattet iſt, um ihrer anderen ehrlichen Meinung willen
öffentliche Ausſprache verwehrt wird. Der Mund, der
zur Eintracht mahnt in demſelben Atem, wo er Zwie-
tracht und Mißmut ſät, wird kein Recht haben zu klagen,
wenn Klüfte ſich auftun, ſtatt ſich zu ſch ließen.
Wir ſollten, auch der Höchſtſtehende nicht, keine Reminis-
zenzen an die Vergangenheit durch den Gebrauch von
Worten wecken, die um ihres unerquicklichen Charakters
willen nach dem Auguſt 1914 niemals ihre Auferſtehung
hätten feiern dürfen.

Machen wir Deutſche vom Höchſten bis zum Ge-
ringſten uns darum frei von Eigenbrödelei, Phari-
ſäertum und perſönlicher Rechthaberei. Es geht um
unſer Sein oder Nichtſein. Alle Kleinlichkeit muß von
uns abſallen. Alle für Einen und Einer für Alle! Das
iſt ein herrliches Wort, welches in unſerem monarchi-
ſchen Staate ſeine rechte Erfüllung zu finden vermag,
wenn der Eine, der Führer und Herrſcher, nicht das
zäſariſtiſche „Sic volo ſie jubeo“, ſondern das friederi-
zianiſche Motto vom „Erſten Diener des Staates“ zu
ſeinem Schiboleth macht. Und von unſerem Kaiſer, der
das ſchöne Wort prägte: Jch kenne keine Parteien mehr,
ich kenne nur Deutſche, dürfen wir uns deſſen verſichert
halten. Mögen auch ſeine Berater ſich aller der Pflich-
ten ſtets und voll bewußt ſein, die in dieſem ungeheuern
geſchichtlichen Geſchehen Männern obliegen, deren Jrren
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und Verſagen für das Geſchick eines großen und treuen
Volkes von kataſtrophaler Bedeutung werden kann!

Jedermann im Volke aber ſei ſich bewußt, daß es
heute mehr wie je gilt, feſt zu ſtehen in Treue. Jedes
Zagen und Klagen, jedes Anſchuldigen und jede ſebſt-
ſüchtige Vorteiljagd iſt heute ein Verbrechen an der All-
gemeinheit, an der großen Sache des Deutſchtums und
ſeiner Zukunft. Des muß jeder von uns eingedenk ſein.
Und in dieſem Zeichen und im Vertrauen auf den all-
mächtigen Lenker des Weltengeſchicks werden wir
ſiegen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Neue franzöſiſche Offenſive in der Champagne
Wie die „N. Zür. Ztg.“ meldet, hat das franzöſiſche Ober-

kommando den Befehl gegeben, die Stadt Reims voll-
ſtändig zu räumen. Man weiß nicht, ob dieſe Maßnahme
ihren Grund in einer beabſichtigten Wiederaufnahme
der Offenſive in der Champagne hat, doch hält man
dieſe Möglichkeit für ſehr wahrſcheinlich.

Gegen die franzöſiſche Parlamentskontrolle.
Genf, 20. Juli. Briand fühlte ſich in der geſtrigen

Kammerſitzung durch die zuſtimmende Haltung der Mehr-
heit ermutigt, den allgemeinen Zuſagen der Regierung
über die Zuläſſigkeit der parlamentariſchen Heeres-
kontrolle eine Deutung zu geben, die einer ſtarken Ein-
ſchränkung der von der Regierungsgegnerſchaft geſtellten
Forderung gleichkommt. Trotz aller Bemäntelungen des
Redners ſchimmert die wahre Abſicht der Regierung durch. Die
Oppoſition ließ durch den radikalen Wortführer Henneſſy
ankündigen, daß ſie in der nächſten Sitzung zu den Ausführun-
gen des Miniſterpräſidenten Stellung nehmen werde.

Vaſel, 20. Juli. Der „Frkf. Ztg.“ zufolge wird gemeldet:
Die franzöſiſche Deputierten kammer hat am Dienstag
die Verhandlungen begonnen über die Durchführung der von
ihr beſchloſſenen parlamentariſchen Aufſicht an der
Schlachtfront. Aus den jetzt vorliegenden Sitzungsberich-
ten geht hervor, daß Briand in dieſe Verhandlung kurz ein
trat, um ſich gegen den von dem klerikalen Abgeordneten Pion
erhobenen Vorwurf zu verteidigen, daß er, anſtatt ſelbſt zu re
gieren, ſich von den Parteien der Kammer führen und die Anar-
chie einreißen ließ. Briand ging in ſeiner Erwiderung auf die
Art und Weiſe ein, wie die von der Kammer am 25. Juni an-
genommene Vertrauenstagesordnung zuſtande ge-
kommen war. Er erzählte, daß ihn die Verſammlung der Par-
teiführer mit offenem Mißtrauen empfangen, und
daß er, da man ihm das Vertrauen nicht gewähren wollte. die
Verhandlungen abgebrochen hätte. Erſt ſpäter wurden die Ver
handlungen wieder aufgenommen und führten zur Ausarbei-
tung einer Tagesordnung mit beſchränktem Ver-
trauensgusdruck. Dieſe Erklärung Briands beſtätigt,
daß die Miniſterkriſis am 25. Juni nur vertagt wur-
de, weil dieſe im gegenwärtigen Augenblick im Jn wie im Aus
lande enen fatalen Eindruck hervorgerufen haben würde.

Das engliſche Miniſterium ohne Energie und
Entſchloſſenheit.

London, 21. Juli. „Daily Chronicle“ ſchreibt anläßlich der
jüngſten Erklärung Redmonds: Es wird ſich in wenigen
Tagen entſcheiden, ob der iriſche Ausgleich noch zu ret-
ten iſt ob wir die Gelegenheit dazu verſäumt haben. Die
Torheiten und das Schwanken während der letzten dr e i
Wochen laſſen uns beinahe an der britiſchen Stagats-
k u ng verzweifeln. Die Brücke zwiſchen den Nationaliſten
und der Ulſterpartei war ſchon geſchlagen. Das einzige, was
noch übrig blieb, war, die gute Gelegenheit mit Energie und
Ent ſchloſſenheit auszunutzen. Das ſind aber gerade die
Eigenſchaften, die unſere Miniſter nicht beſit-
zen. Es iſt noch nicht jede Hoffnung verſchwunden, aber die
Lage iſt kritiſch.

Erfolge deutſcher Repreſſiv-Maßregeln.
Berlin, 21. Juli. Trotz aller deutſchen Vorſtellungen wollte

ſich die franzöſiſche Regierung bis vor einiger Zeit nicht dazu
entſchließen, der ſchlechten Behandlung kriegsge-
fangener deutſcher Offiziere in franzöſiſchen Lagern
ernſtlich abzuhelfen. Daher wurden einer Anzahl von kriegs-
gefangenen franzöſiſchen Offizieren in Deutſchland die bisher ge-
noſſenen Vergünſtigungen entzogen. Mehrere deutſche Offizier-
lager wurden möglichſt ähnlich eingerichtet wie die ſchlechten
Offizierlager in Frankreich, unter denen beſonders St. Ange-
au, Clergoux-Sedieres, Cauſſade, Mons par
le Puy, Fougeres, Fort Bar raux, Notre Dame
derMougeres zu nennen ſind.
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Dort angeordneten Beſchränkungen verfügt,

Dieſe Maßregel beginnt jeht die gewollte Wirkung zu üben.
ſoeben eingehenden Nachrichten ſind die Lager Cle

goux-Sedieres und Cauſfade aufgehoben.
St. An geau wurden, wie die dort internierten deutſchen Of-
fiziere ſchreiben, Verbeſſerungen eingeführt. Beſonders
behandelt ein neuer Kommandant die Offiziere in wohlwollen-
der und ſtandesgemäßer Weiſe. Allerdings fehlt hier noch im
mer eine Badeeinrichtung und iſt die Ausübung von Muſik nach
wie vor verboten.

Auf dieſe beſſeren Nachrichten aus St. Angeau hin hat die
Heeresverwaltung in einem der für franzöſt Offiziere ein
gerichteten Sonderlager, Vöhrenbach, die Aufhebung der

ſoweit ſie in St.
Angeau ebenfalls beſeitigt ſind. Auf dieſem Wege wird
ſie fortfahren, falls weitere Nachrichten aus St. Angeau
eine zunehmende Beſſerung erkennen laſſen. Auch in den übri-
gen Sonderlagern werden Erleichterungen eintreten, fobald
die aus den jetzt noch mangelhaften Offizierslagern einlaufen-
den Berichte dieſes rechtfertigen.

Aus dom Oſten
Ruſſiſche Angriffe auf die Lipafront.

Nach r r

n

Wien, 21. Juli. Auf der Höhe Capul in der Bu-
kowing wurden nenerliche Vorſtöße abgeſchlagen.
Die Höhen nördlich des Prislop-Paſſes ſind geſäu-
bert. Die Kämpfe bei Tatarow dauern fort. Bei
Jamta ſüdweſtlich von Delatyn brachen tuehrere
ruffiſche Angriffe zuſammen.

Im Mündungswinkel der Lipa griff der Feind
nach mehrtägiger Artillerievorbereitung an. Sein Vor
ſtuß über Werben wurde aufgefangen, doch nahmen
wir unſere vorſpringende Stellung vor neuerlich drohen-
der Umfaſſung in die Gegend von Bereſteczko zu
rück. Weiter nördlich keine Aenderung der Lage.

Eine nene Phaſe der Schlacht am Stochod.
London, 21. Juli. Nach den Meldungen des bekann-
ten Korreſpondenten der „Times“ im ruſſiſchen Haupt
quartier, Waſhburn, iſt die Schlacht am Stochod in
eine neue Phaſe getreten. Die Deutſchen haben ſich
in einer Linie feſtgeſetzt, welche die Oeſterreicher im letz-
ten Herbſte in Bereitſchaft gebracht haben und die ſeit
der jüngſten Offenſive enorm verſtärkt worden iſt. Es
kann dort von einem weiteren Vormarſch wegen
der viel ſtärkeren Stellungen der Deutſchen keine
Re de ſein oder der Vormarſch kann nur ſehr langſam
vor ſich gehen.
15—20 669 Mann feindliche Verluſte in der Bukowina.
Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemeldet:
Kämpfe in der Bukowina dauern mit kleinen
Unterbrechungen weiter an. Seit Sonntag erſtrecken ſie
ſich auf das weſtliche Moldawa- Gebiet und ver-
lanfen an der rumäniſchen und bukowiniſchen
Grenze entlang, indem ſie die geſamte Gebirgsgegend
umfaſſen. Die Ruſſen verfolgen mit dieſen Kämpfen
den Zweck, eine Linie ausfindig zu machen, durch die ſie
größere Truppenmaſſen heranziehen und gegen die k. u.
k. Truppen führen könnten. Dieſe Kämpfe werden
meiſtenteils von kaukaſiſchen Streifen, die zu dieſem
Zwecke beſonders organiſiert ſind, unternommen, d. h.
Streifkorps, die von der kaukaſiſchen Front abgezogen
und in die Bukowina gebracht wurden. Sie ſtehen unter
dem Kommando ſubalterner Offiziere. Alle dieſe Unter-
nehmungen find aber bis heute vollſtändig mißlun-
gen, da die Koſaken und Streifkorpsſchwärme unver-
hofft auf unſere Abteilungen ſtießen und von ihnen ge
ſchlagen oder zerſtreut wurden. Einem ſolchen Streif-
korps war es gelungen, weiter an die ungariſche
Grenze heranzukommen, wo es dann vollſtändig
vernichtet wurde. Das Ende aller dieſer Unterneh-
mungen war, daß die Ruſſen ſchließlich ihr Vorhaben
aufgeben und ſich zurückziehen mußten. Die
Verluſte des Feindes werden auf 15—20 000 Mann ge
ſchätzt, darunter zahlreiche Offiziere. In Kimpolnng
allein ſind in den letzten Tagen 10 höhere Offiziere be
ſtattet worden, darunter ein General. Seit der Ver-
wundung des Generals Graf Keller iſt das ruſſiſche
Kommando in der Bukowina nicht mehr einheitlich.

dehrere Generale erhielten eigene Abſchnitte und Ope-
rationsgebiete zugewieſen.

„„Wien, 21. Juli. Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: Perſön
lichkeiten, welche die Städte und Ortſchaften hinter unſe-
rer Front beſuchten, erzählen, daß in Oſtgalizien, Wol-
hynien und der Bukowina wieder volle Beruhigung
eingetreten ſei. In der Bukowina wurde auf militäri-
ſche Anordnung das geſamte Vieh der Bevölkerung
weggetrieben, um es nicht in ruſſiſche
Hände fallen zu laſſen. Schon die Tatſache, daß gegen
100 000 Rinder fortgeführt wurden, beweiſt, daß der
Rückzug der Bevölkerung nicht fluchtartig,
ſondern im Gegenteil in glatter Ruhe und Ordnung
vor ſich ging.
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Die ruſſiſchen Verluſte.
Wie die „Köln. Ztg.“ berichtet, hat Rußland ſeit Ber der letzten Sffenſire bis zum 1. Juli ausweislich

er amtlichen Liſten 265000 Mann verloren, dar-
t 297 r Seit Kriegs k. ginn wurden 2

wen efangen enommen; ebenſo o warbis Ende d h die Sayt der Toten. e ſo wa
Sſaſonow endlich als geiſtesſchwach erkannt.

Stockholm, 21. Juli. Der ruſſiſche Miniſter des
Aeußeren Sſaſonow erlitt einen „Nervenzu-
ſammenbruch“. Der Miniſter, der bei den Be
ratungen im Hauptquartier noch völlig friſch
war, iſt jetzt gänzlich arbeitsunfähig. Ermußte laut Petersburger „Börſenzeitung“ auf Anord
nung des Arztes ſofort im Extrazuge in ein finn i-

es Sauatorinm gebracht werden. Sſaſonow
eidet an ſchweren Seh- nud Sprachſtörungen

und ſein geiſtiger Zuſtand wird als nicht völlig
klar bezeichnet. In Petersburg werden ernſte Beden-
ken gehegt, ob er wiederum anf ſeinen Poſten zurück
kehren kann.
Es kann nur wundernehmen, daß die Erkenntnis

von der mangelnden geiſtigen Klarheit Sſaſonows ſo
ſpät eingetreten ift. Seine oft geradezu auf Gehirner-
weichung hindeutenden Reden, die er ſeit Kriegsbeginn
vom Stapel gelaffen hat, ließen die geiſtigen Kapazi-
täten dieſes echt ruſſiſchen „Staatsmannes“ ziemlich klar
einſchätzen.

„RußkojeſSlowo“ teilt mit, daß der Ackerbauminiſter
Naumow endlich ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht
habe, das vom Zaren angenommen ſei. Die Frage nach

ſchiede,

ſeinem Nachfolger iſt noch ungelöſt. Da jedöch infolge
der verzweifelten Lage der ruſſiſchen Landwirtſchaft undder überdies bevorſtehenden Mißernte einem neuen
Manne der Antritt dieſes Amtes kaum zuzumuten iſt,
verlautet mit größter Beſtimmtheit, daß Stürmer
auch dieſes Reſſort übernimmt und gleichzeitig
mit der neuzuſchaffenden Lebensmitteldiktatur
vereinigt. Die Aufgabe dieſes neuen Amtes wird es
r e liche Lebensmittel zu beſchlagnahmen und zu
verteilen.

Mißernute in Rußland.
Kopenhagen, 21. Juli. Der ruſſiſche Miniſterpräſi-

dent Stürmer wies in einem an den Vorſitzenden
des Ernährungsamtes Naumow gerichteten Schreiben
darauf hin, daß in den Gouvernements Oren-
burg und Samara, ſowie in den Gebieten Turgai
und Ural Mißernten und Hungersnot zu er
warten ſeien. Es znüßten beizeiten entſprechende
Maßnahmen getroffen werden.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtahsbericht.

Wien, 21. Juli. Unſere Stellungen öſtlich des
Borcola-Paffes ſtehen andanernd unter ſchwerem
Geſchützfener. Starke feindliche Kräfte, die in dieſem
Abſchnitt unter dem Schutze des Nebels nahe an unſere
Se herankamen, wurden unter großen Verluſten ab
gewieſen.

An der Fleimstal Front verſtärkt die italieni
ſche Artillerie zuſehends ihr Feuer. Sonſt keine Ereig-
niſſe von Belang.

Die deutſch- italieniſche Spaunung.
Den aus Jtalien eingetroffenen Meldungen zufolge

hat die Kriegshetze gegen Deutſchland einen
Grad erreicht, der zur Kataſtrophe drängt. Da die
Regierung nichts gegen die Kriegshetzer unter-
nimmt, ja nicht einmal beruhigend einzuwirken fucht,
liegt die Schlußfolgerung nahe, daß tatſächlich das Ka-
binett Boſelli in dieſem Punkte mit England
und Frankreich bindende Abmachungen ge-
troffen hat. Jmmerhin ſcheinen im Schoße der italini-
ſchen Regierung noch Meinungsverſchiedenheiten zu be-
ſtehen, denn dem „Corr. d'gtalia“ zufolge ſoll von maß-
gebender politiſcher Seite das Wort gefallen fein: Wer
die Kriegserklärung vollziehen werbe, ſei
noch nicht vorauszuſehen. Das klingt wie die
Ankündigung einer bevorſtehenden Miniſterkriſe.
Auch die neuerliche Vertagung des Miniſterrats ſpricht
dafür. Jedenfalls ſcheint die denutſch-italieniſche Span-
nung in das kritiſche Stadi um getreten zu ſein.

Wie von anderer Seite verlautet, foll die italieniſche
Regierung auch eine „neue militärifcheAktion“ erwägen.
Auch ſoll Sonnino eine einſtündige Unterredung mit
dem rumäniſchen Geſandten, Fürſten Ghika,
gehabt haben, mit dem in der letzten Zeit ſeitens der
Konſulta überhaupt ein äußerſt reger Verkehr gepflo-
gen worden ſei. Hier liegt wahrſcheinlich der Brenn-
punkt der italieniſchen Aktion, worauf wir an anderer
Stelle noch zurückkommen.

Lebhaft angeregt iſt ſodann die italieniſche
Kriegsluſt gegen Deutſchland durch kräftige finanzielle
Nachhilfe von ſeiten der Weſtmächte. Nicht nur Be-
ſtechungsgelder ſind augenſcheinlich wieder reichlich in
das Land der Zitronen gefloſſen, ſondern auch beſtimmte
Finanzvereinbarungen ſind zwiſchen Italien
und den Weſtmächten getroffen, durch die erſterem die
Sicherſtellung der für den Krieg erforderlichen Geld-
mittel gewährt worden iſt. Als Gegenwert ſollen von
Italien eine Reihe wirtſchaftlicher Vorteile an England
und Frankreich zugeſichert ſein, die natürlich auf Koſten
Deutſchlands gedacht ſind.

Die ſchlimme Lage in Tripolis.
Bern, 21. Juli. Eine Korreſpondenz des „Giorn.

d'Jt.“ aus Tripolis gibt zu, daß die Jtaliener in
derſelben Lage ſich dort befinden, wie bei Be
ginn des Tripolis-Krieges, mit dem Unter-

daß damals die Italiener angegriffen hätten,
jetzt aber auf die Verteidigung angewieſen ſeien. In
Oſt-Tripolitanien ſeien faſt alle Araber im
Aufſtande. Mit dem Zuſtand in der Cyrengaika
wolle man ſich nicht beſchäftigen. (Der Artikel ſcheint
auf die im türkiſchen Generalſtabsbericht erwähnte
Niederlage der Jtaliener vorzubereiten, die in
der italieniſchen Preſſe noch nicht veröffentlicht
wurde.)

Die Lage auf dem Balkan
beginnt wiederum das beſondere Intereſſe aller Kriegs
parteien zu beanſpruchen. War ſchon die Konzentrie-
rung der Hauptſtoßkraft der ruſſiſchen Offenſive auf das
rumäniſche Grenzgebiet, die Bukowina, bemerkenswert
und offenkundig auf die Wirkung nach der rumäniſchen
Seite hin berechnet, ſo erregte es allgemeines Befrem-

den, daß gerade hier von öſtereichiſch- ungariſcher Seite
für eine ausreichende Gegenwirkung nicht rechtzeitig ge
ſorgt war. Das kann ſeine Urſache in der Auffaſſung
der öſterreichiſch-z ungariſchen Regierung haben, daß die
Beziehungen zu Rumänien über alle Zweifel geklärt
ſeien, eine Auffaſſung, deren Optimismus allerdings
dem Außenſtehenden als etwas weitgehend erſcheinen
möchte.Daß hier neuerdings Verhandlungen gepflogen
ſind zwiſchen der Entente und Rumänien, von denen die
erſtere einen für ſie günſtigen Ausgang erhofft, dafür
ſprechen verſchiedene Umſtände.

Zunächſt wird überraſchender Weiſe

die Ankunft der Vierverbandsmunition
in Rumänien

gemeldet:

Bukareſt, 21. Juli. Die erſten 30 Waggons mit
Munition für Rumänien ſollen nach einer Mel-
dung des „Adeverul“ aus Jafſy geſtern in Ungheni
t und zwei weitere Züge mit je30 Waggons Munition bereits von Petersburg
abgegangen ſein. Die Munition ſoll nach Jaſſy ge
bracht und dort umgeladen werden.

Auf die häuftgen Konferenzen des Füri rGhi a mit Fonnino e Rom haben wir bereits hin
gewieſen. Auf eine lebhafte diplomatiſche Tätigdeutet auch ein v ätigkei
Beſuch der Geſandten der Mittelmächte bei Vratiann

Bukareſt, 20. Juli. Miniſterpräſident Bratigan u
empfing den deutſchen und den öſterreichiſch.
ungariſchen Geſandken gemeinſam zu einer
längeren Konferenz.

Entſcheidender Kronrat über Rumäniens Haltung.
Wien, 21. Juli. Die „Wien. Allg. Ztg.“ berichtet

aus Sofia: Aus Bukareſt wird hierher gedrahtet: J
der rumäniſchen Hauptſtadt wird demnächſt ein
wichtiger Kronrat abgehalten werden äber die zu.
künftige Haltung Rumäniens, wobei entſcheidende Be
hlüſſe gefaßt werden ſollen. Der Krourat wird unter
dem Vorſitze des Königs ſtattfinden. Take FJo
nesen und Filipesceu werden daran teilnehmen,
damit ſie Gelegenheit haben, die Haltnug der Oppoßitivt
vor dem Könige zu vertreien. Bratiann hat ſchon
vor einigen Tagen ſeinen Urlaub unterbrochen und iſt
nach Bukareſt zurückgekehrt, wo er die Le
tung der Geſchäfte wieder übernommen hat.

Nebenher wird bekannt, daß die Geſandten der Ver-
bandsmächte in Bukareſt die lebhafteſten Anſtrengun-
gen machen, um Rumänien endlich auf ihre Seite zu
ziehen und zur Teilnahme am Krieße gegen die Mittel
mächte zu drängen. Daß ſie ihre Bemühungen nicht für
ganz ausſichtslos halten, beweiſt die Aufhebung der Be
ſchlagnahme und Auslieferung der amerikaniſchen Mu-
nition an Rumänien durch Rußland, die wohl keines-
wegs geſchehen wäre, wenn letzteres nicht mindeſtens
einwandfreie Garantien dafür erhalten hätte, daß dieſe
Munition nicht gegen die Entente Verwendung
finden werde. Das Treiben Filipeseus und Jo-
nescus in Bukareſt, der beiden Ententeſöldlinge, war
ja auch ſchon ein ſicheres Anzeichen neuer Umtriebe,
die auch durch die Uebertreibungen der angeblichen ru-
mäniſchen Ernteſchäden in einzelnen Preßorganen
ihre Ergänzung fanden.

Der Genadiew-Putſch
in Sofig, der dank der Eeſchicklichkeit Radvslawows
glücklich überwunden iſt, gehört ebenfalls in dieſes
Kapitel, da Genadiew, wie einwandſfrei feſtfteht, eben-
falls zu den Balkanpenſionären des Vierverbands ge-
hört.
Wenn nun der „Voſſ. Ztg.“ unterm 21. d. Mts. aus
Bukareſt gemeldet wird: „Die politiſche Lage bleibt un-
verändert. Nur die eine Schlußfolgerung iſt geſtattet,
daß Rumänien, ſo lange nicht Oeſterreich-Ungarn und
Deutſchland etwa unwiderruflich unterliegen, neutral
bleibt“, ſo ſcheint uns dieſe Zuverſicht ebenfalls noch ein
wenig ſehr optimiſtiſch!

Stark beeinflußt von den Hofſnungen auf Ru-
mäniens entente freundliche Mitwirkung
wird offenbar das italieniſche Miniſterium, deſſen ag-
greſſive Geſinnung gegen Deutſchland
augenſcheinlich durch dieſe Hoffnungen weſentlich ge
ſtärkt iſt.

Das Ende der bulgariſchen Parlamentsfriſis.
Sofia, 20. Juli. Aus der Rede des früheren Miniſter

Todorow, die den Abſchluß der Parlamentskriſe bede itet,
iſt der Abſchnitt über äußere Politik bemerkenswert, in
dem der als ſehr ruſſenfreundlich geltende Todorow ausführte.
Mehr als 20 Jahre meiner parlamentariſchen Tätigkeit habe
ich nie über Außenpolitik geſprochen. Jetzt jedoch, wo Bulga
rien um ſein Daſein kämpft, wo es einen beſtimmten feſten Weg
bereits eingeſchlagen und unzweifelhafte Vorteile erreicht hat,
iſt es Zeit, darüber zu ſprechen. Der heute eingeſchlage-
ne Weg darf kein Parteiprogramm bilden, es iſt der Weg, den
ganz Bulgarien ohne Unterſchied bis zu Ende
gehen wird. Darum iſt auch ganz Bulgarien verpflichtet, den
Gang der Geſchehniſſe zu fördern. Gerade dem Parlamente
liegt die Pflicht ob, das Streben nach einem gemeinſamen glor
reichen Sieg an der Seite unſerer Verbündeten auszudrücken.

Etwa 10 Mitglieder der Agratr-
der heutigen Sitzung der Sobranje,

und ſich der

Sofia, 21. Juli.
fraäktion erklärten in zdaß ſie aus der Fraktion austräten

Partei Radoslawows anſchlöſſen.
König Konſtantin käßt Tatoi wieder aufbauet.
Bern, 21. Juli. Der griechiſche König beſtimmte nach dem

„Temps“ den Wiederaufbau des Schloſſes Tatol.
Die Königsfamilie nahm in Dekelia im Schloſſe der Königin
Mutter Wohnung.

Der Seekrieg
Zwei engliſche Dampfer im Mittelmeer verfenkt.
Paris, 21. Juli. Die engliſchen Dampfer „Ka-

ärun“ und „Grangenor“ ſind im Mittelmeer verſenkt
worden. Die Beſatzungen ſind in Algier eingetroffen.

Freigegebener Dampfer.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet die Freigabe des

Dampfers „Ambiorig“, Das Oberpriſengericht in Berlin
hat in ſeiner Sitzung am 11. Juli den belgiſchen Dampfer „Am
biorix“, der im Sund von einem deutſchen Torpedoboot auf
gebracht worden war, freigegeben. Der Kapitän hatte einge
wendet, die Aufbringung 4 innerhalb der ſchwediſchen
Neutralitätszone geſchehen und darum unrechtmäßig ge
weſen. Von dem Priſengericht in Kiel war dieſer Ein
wand als widerlkegt angeſehen und deshalb auf Einziehung
des Schiffes erkannt worden. Das Oberpriſengert t
nahm jedoch an, daß ſich nach Lage der Sache nicht W
Sicherheit feſtſtellen laſſe, ob die r Whalb oder innerhalb der ſchwediſchen r erfo b
und daß deshalb die Freigabe des Schiffes ge W

Die ſeltſame „Milde“ und Rückſichtnahme unſerer Pr er
erichte auf neutrale Empfindlichkeiten, anſtatt jede Seinheit zu Repreſſalien rückſichtslos zu nützen, wird uns im wo

lande natürlich nur als Schlappheit ausgelegt und verlacht, wo
durch unſere Jntereſſen zweifellos ſchwer geſchädigt werden.

Von den Kolonien und Überſee
Ausban der japaniſchen Flotte.

Stockholm, 21. Juli. Die Pet. Tel.-Ag.Tokiv: Jm Budgetvorſchlag des nächſten Jahre n
tragt das Marineminiſterium die Berw rdes längſt gugeſtrebten Zieles des Ausbaus der ch
niſchen Flotte. 254 Millionen Yen ſollen auf die in
ſten ſechs hre verteilt werden. dieſer

r

S

Preiſen verſchärſten alten iſchen 2757
in der Lage ſein wird, ſeiner e eine ganz
ſtärkung und Ernenerung zuteil werden zu faffen.
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Die Neutralen
Amerika gegen den engliſchen Wirtſchaftskrieg.

Roterdam, 21. Juli. Der heutige Londoner „Daily Tel.“
berichtet folgende Meldung aus Newyork vom Donners-
tag: Hierzulande iſt eine ausgedehnte Bewegung
im Gange, welche ſich gegen das Beſtreben Eng-
lands richtet, den Handel mit den Zentral-
mächten zu verhindern. Die ganze amerika-
niſche Preſſe proteſtiert dagegen und drängt Wil-
ſon, die energiſchſte Note nach England zu
ſchicken, die er jemals zur Wahrung der verletzten Jnter-
eſſen der Vereinigten Staaten verfaßt habe. Die Erregung,
ſo ſagt der Korreſpondent des „Daily Tel.“, iſt hauptſächlich
auf Nervoſität und Mißverſtänönis zurückzuführen. Die
Newyorker „Times“ glaubt, England verwickelt ſich hier
in eine höchſt ernſte Angelegenheit. Die Urſache
dafür ſei, daß England jetzt in einer Frage von ungeord-
neter Bedeutung einen Entſchluß nach ungenügender Vor
bereitung gefaßt habe und nun gezwungen ſein dürfte, die
Liſte der Bannwaren infolge der Vorſtellungen
Waſhingtons zurück zuziehen.

Offenbar hat die engliſche Zenſur dieſe Meldung bis
zur Unverſtändlichkeit verſtümmelt.

Die Nickelladung der „Dentſchland“.
Waſhington, 18. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) Amt-

lich wird erklärt, daß ſich das Staatsbepartement mit dem
Einſpruch der kanadiſchen Nickelintereſſen-
ten gegen die Ausfſuhr von Nickel nach Deutſchland
nicht befaſſen werde. Der Stellvertretende Staatsſekretär
Polk führte aus, die Abmachungen der amerika-
niſchen Käufer des kanadiſchen Nickels, daß Nickel nicht
wieder auszuführen ſei, ſeien rein privater Art, und
das Staatsdepartement könne ſich in die Nickelver-
ſchiffungen auf deutſchen Unterſeebooten nicht ein-
miſchen.

Amerikaniſche Schritte für Caſement
Waſhington, 21. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) Se-

nator O. Gormann hat Wilſon darum erſucht, daß der
amerikaniſche Botſchafter in London ſich dafür ins Mittel
lege, daß das Todesurteil gegen Caſement ineine mildere Strafe verwandelt' werde. Der Präſident
erwiderte, er werde alle geeigneten Schritte tun.

Ernſte Differenzen wegen engliſcher Uebergriffe
gegen Hollanö.

Haag, 21. Juli. Der „N. Cour.“ ſchreibt: Die Auf-
vringung und teilweiſe Beſchlagnahme von nie-
der ländiſchen Fiſcherfahrzeugen ſcheint eine
ſehr ernſte Sache zu ſein, denn es handelt ſich hier nicht
um Maßnahmen gegen Schiffe, die in verbotenen Gewäſſern
fiſchen, ſondern um eine Folge der Aushungerungs-
politik der Allitierten. Die von den Schiffen gefangenen
Heringe werden von England als Konterbande betrachtet,
welche zum größten Teile nach Deutſchland verkauft wird.
Wenn England die von niederländiſchen Fiſchern gefange-
nen Fiſche als Konterbande in dem Sinne, den der Begriff
während des Krieges erhalten hat, behandelt, wäre der nie-
der ländiſchen Fiſcherei damit das Todesurteil geſprochen,
um ſo mehr, als dann auch deutſche Unterſeeboote
Heringsladungen, die ſich auf dem Wege nach Eng-
land befinden, als Konterbande betrachten und
die Schifſe vernichten würden. Das Blatt teilt mit,
daß die holländiſche Regierung verſuchte, die Schiffe freizu-
bekommen, daß ihr Bemühen aber bisher vhne Erfolg blieb.
Es werde über die Möglichkeit eines modus vivendi beraten,
wonach Deutſchland auch in Zukunft einen gewiſſen Prozent-
ſatz der von niederländiſchen Fiſchern gefangenen Heringe
erhalten und ein noch feſtzuſtellender Prozentſatz davon nach
England verkauft werden ſolle.

Rotterdam, 21. Jnli. Heute ſind von der nach London
entſandten Kommiſſion von Reedern, die über die Zukunft
der niederländiſchen Fiſcherei mit der engliſchen Regierung
verhandeln ſollen, ſehr ernſte Berichte über die For
derungen, die England an die niederländiſchen Fiſcherei-
unternehmer ſtellt, eingelaufen. Es wurde für heute abend
eine allgemeine Verſammlung der Reedervereinigung nach
dem Haag zur Beratung über die Lage eingernfen.

Aaglandsbefeſtigungen und ruſſiſche Neutralitäts-
kränkungen.

„Aftonbladet“ veröffentlicht einen bedeutſamen Artikel
unter derüberſchrift „Aalandsbefeſtigungen u. ru ſ-
ſiſche Neutralitätskränkungen“, in dem ausge-
führt wird, daß eingetroffen wäre, was einige weitſchauende
Schweden prophezeit hätten, nämlich daß nach der Befeſti-
gung der Aalandsinſeln Rußland keine Rückſicht
auf die ſchwediſche Neutralität mehr nehmen
würde. Jn Petersburg hätte man behauptet, daß Schwedens
Nachſicht durch das beſtimmte Auftreten der ruſſiſchen Re-
gierung und die ruſſiſchen Siege hervorgerufen ſei. Ueber
die ruſſiſchen Siege könne ein Neutraler nur ſagen,
daß ein vorſchnelles Urteil hier nicht am Platze
ſei, da es mit Rußlands Siegen immer merkwür-
dig beſtellt ſei. Jetzt ſeien drei ruſſiſche Neu-
tralitätskränkungen einander gefolgt. Auch von
deutſcher Seite ſei eine Neutralitätskränkung erfolgt, aber
ſofort auch die Erklärung, während die ruſſiſche Regie-
rung ſich nicht die Mühe nähme, zu antworten.Alles deute darauf hin, daß die Verbündeten dasſelbe Spiel
mit Schweden beginnen wie mit Griechenland. Gibt
Schweden jetzt nach, ſo bleibt es nicht in ſeiner Neutralität,
ſondern gerät auf Glatteis. Eine Verſtärkung der
Neutralitätswacht wäre unumgänglich notwendig.
Die Regierung müſſe ihrerſeits die nötige Feſtigkeit auf-
bringen, damit das Ausland ſieht, daß man ſich in Schwe-
den nicht portugaliſieren läßt. Die Neutralitäts-
kränkungen müſſen voll und ganz geſühnt werden.

Aus Stadt und Amgebung
Die Volksküche.

Wie in der letzten Stadtveroröneten-Sitzung erörtert
worden iſt, und wie die Anzeige in unſerem geſtrigen Blatte
beſagt, eröffnet der Vaterländiſche Frauen-Verein Merſe-
burgStadt am Montag, den 24. d. Mts. die neue Volks-
küche in den unteren Räumen der Altenburger Kinderbe-
wahranſtalt. Der Verein bittet uns nun, auf folgendes
hinzuweiſen: Die Volksküche iſt für alle Erwachſenen, ein-
ſchließlich der nicht mehr ſchulpflichtigen Kinder beſtimmt;
(hulpflichtige und jüngere Kinder müſſen nach wie vor in
der Kinderkriegsküche im Vereinshauſe Seffnerſtr. 1 eſſen.
Das Eſſen der Volksküche kann ſowohl in den Speiſeräumen
der Küche (für männliche und für weibliche Beſucher ge-
trennt) eingenommen, wie auch nach Hauſe geholt werden.
Die Mittagsgäſte haben das Haus durch die Haustür in der
Seffnerſtraße zu betreten, für die Abholenden iſt der Zu
tritt ausſchließlich durch das neue Mauertor am Spielplatze
bis Kinderbewahranſtalt. Die Küche iſt wöchentlich von 11
9 1 Uhr mittag geöffnet, an den Sonntagen geſchloſſen.

ede Portion von etwa 1 Liter koſtet 0,95 bet täglicher u

Bezahlung, Wochenkarten koſten 1,80. Bei dem nur Sonn-
abends von 11-1 Uhr mittags im Vereinshauſe Seffner-
ſtraße 1 ſtattfindenden Verkauf von Wochenkarten müſſen
die halben Fleiſchmarken abgegeben werden, auf denen von
jedem Kartenkäufer ſein Name und der Name des für ihn
zuſtändigen Fleiſchers anzugeben iſt. Der Verein hofft, daß
von der Einrichtung der Wochenkarten möglichſt umfaſſender
Gebrauch gemacht wird; zur Vermeidung einer mißbräuch-
lichen Ausnützung der Volksküche muß der Verein ſich eben
auch vorbehalten, von ſolchen Abnehmern, die häufiger
kommen, ohne Wochenkarten gekauft zu haben, auch die
halbe Fleiſchmarke zu fordern. Wir wollen hoffen, daß
dieſe neue gemeinnützige Einrichtung des Vaterländiſchen
Frauenvereins Merſeburg-Stadt von reichem Segen für
unſere Bevölkerung ſein wird.

Beſtands aufnahme von Web-, Wirk- und Strickwaren
betrifft eine Bekanntmachung in dieſer Nummer. Die er-
forderlichen Meldeſcheine ſind beim Landratsamt einzufor-
dern und bis ſpäteſtens 15. Auguſt dorthin zurückzugeben.

Neue Höchſtpreiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren
für unſern Kreis ſetzt eine Bekanntmachung in dieſer Num-
mer feſt. Rindfleiſch koſtet mit Knochen höchſtens 2,30, ohne
Knochen höchſtens 2,60, Hammelfleiſch 2,40, Kalbfleiſch 1,80
Eingewachſene und beigelegte Knochen dürfen nicht mehr
als 100 Gramm auf das Pfund wiegen. Ausland sware
iſt höchſtpreisfrei, darf aber nur zu angemeſſenem Preiſe
verkauft werden. Die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ſind übrigens
für beſte Ware berechnet. Der Käufer hät alſo Ware
minderer Güte ſür einen niedrigeren Preis zu fordern.

Tachendiebſtahl.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurde einer Frau das

Geldtäſchchen mit 4 Kleingeld und einigen Verſicherungs-
marken der „Viktorig“ aus der Kleidertaſche geſtohlen.

Butterbezugsſcheine

werden für Auguſt vom kommenden Montag bis Freitag
ſtraßen weiſe ausgegeben, nachmittags von 3--6 Uhr.
Um genaue Beachtung der Bekanntmachung wird gebeten.

Aus Provinz und Weich
Vorzeitliche Schützengräben.

Beeſen, 20. Juli. So nennt R. Felz im „Harz“, der
Zeitſchrift des Harzklubs, u. a. die „Landwehr“ bei Sanger-
hauſen. Auch bei Halle befand ſich eine „Landwehr“, die
vor etwa 200 Jahren zum Gelände der Franckeſchen Stif-
tungen kam. Nach der Feſtſchrift des Waiſenhauſes vom
Jahre 1863 war ſie ein Schanzgraben, den Kurfürſt Johann
Friedrich der Großmütige im Schmalkaldiſchen Kriege vor
der Einnahme der Stadt Halle im Winter 154647 für den
Fall einer Belagerung anlegen ließ.

Aufteilung einer preußiſchen Staatsdomäne.
Halle, 21. Jnli. Der preußiſche Staat verkauft zum

1. Oktober an die Gemeinden Drohndorf und Meh-
ringen zur Aufteilung der Domäne Mehringen, damit
r i r
ſ

nungen zur Aufteilung die Dormä Mehringen, damit
chaffen werden.
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Windhofe.
Einden, 21. Juli. Jn dem in Oſtfriesland ſüdlich des Hoch-

moores gelegenen Ort Firril ging eine Windhoſe nieder. Bei
bewölktem Himmel erhob ſich ein Wirbelwind, der alles ver
nichtete, was ſich in ſeinem Bereich befand. Viele Menſchen
wurden zu Boden geriſſen und erlitten Verletzungen. Ein Teil
des auf den Feldern weidenden Viehes wurde in tiefe Wafſ
ſergräben geworfen und ertrank. Von zahlreichen Häuſern
wurden die Dächer abgedeckt und Balken
wirbelten in der Luft umher.

Die Kreuzotter.
Marktgölitz, 20. Juli. Dem „Saalfelder Kreisblatt“ zu-

folge wurde ein 9jähriger Knabe, der barfuß in Holzpantoffeln
durch die Erkmannsdorfer Flur ging, von einer Kreuzotter in
den Fuß gebiſſen. Der Knabe fiel bald darauf in Ohnmacht

40 Perſonen an Fleiſchvergiftung erkrankt.
Treuenbrietzen, 22. Juli. Nach dem Genuß von gehacktem

Fleiſch erkrankten in Treuenbrietzen 40 Perſonen an Fleiſch-
vergiftung, davon mehrere ſehr bedenklich.

Ehrenſold für Kriegsgefangene.
Oſchatz (Sachſen), 21. Juli. Die Stadtverwaltung zahlt

jedem Oſchatzer, der mittellos in Kriegsgefangenſchaft lebt, ei-
nen monatlichen Ehrenſols von 5 aus der Stadtkaſſe.

Der Mörder der Zoppoter Schutzleute verhaftet.
Zoppot, 22. Juli. Der Fürſorgezögling Hochmuth, der bei

ſeiner Feſtnahme zwei Zoppoter Schutzleute ermordete, iſt in
Pillkallen verhafte worden.

und Steine

Weißenfels, 22. Juli. Daß auch der Humor in jetziger
ernſter Zeit noch nicht ausgeſtorben iſt, beweiſt ein kleiner Vor-
fall, der uns von einem Augenzeugen mitgeteilt wird. Vor
einem Materialwarengeſchäft verſammelten ſich frühmorgens
vor Ladenöffnung ſchon eine Anzahl Käufer. ein Umſtand, der
in normalen Zeiten jedem Geſchäftsmann ſicher angenehm iſt.
Anders ſcheint es jetzt zu ſein. Denn als der biedere Händler
den Rolladen hochziehend die Wartenden erblickte, rief er:
„Ach, da ſind jaſſchon Leute da!“ Und flugs war die
Rollwand wieder unten, die verblüfften Kunden hinter ſich
laſſend.

Kunden zu haben und keine Ware, iſt freilich auch unan-
genehm!

Oſterburg, 21. Juli. Die Stadtverordneten ſtimmten dem
Kaufvertrag zwiſchen Magiſtrat und Siedlunasgeſellſchaft
„Sachſenland“ zu, nach dem ſtädtiſche Grundſtücke in der
Größe von 1146 Hektar 42 Ar 56 Quadratmeter in den Beſitz der
Siedlungsſtelle übergehen.

Heldrungen, 21. Juli. Jn der hieſigen Molkerei ereignete
ſich aus noch nicht aufgeklärten Gründen eine Flammrohr-
Exploſion, bei der ein Teil des den Keſſel umgebenden
Mauerwerks zerſprengt wurde. Jnfolge des Luftdruckes wurde
das Dach teilweiſe abgedeckt und Fenſter und Türen beſchädigt.
Glücklicherweiſe befand ſich zur Zeit der Exploſion niemand im
Keſſeſhauſe, ſo daß Perſonen nicht verletzt worden ſind.

Zeulenroda, 21. Juli. Sein eigenes Kind über-
fahren hat der Kutſcher Adolf Ritter aus dem Alaunwerk.
Der Mann befand ſich mit dem vollbeladenen Wagen auf dem
Wege zur Bahn. als in der Aumaiſchen Straße ſein neben ihm
ſitzender 5jähriger Junge aus der Schoßkelle fiel und unter die
Räder geriet. Als der zu Tode erſchreckte Vater die Tiere an-
hielt, war das Anglück ſchon geſchehen. Die Räder waren dem
Kinde über den Leib gegangen, und ſeine Verletzungen waren
ſo ſchwer, daß es ſchon nach drei Stunden ſtarb.

Könnern, 21. Juli. Die Zuckerrübe, die in dieſem
Jahre wieder reichlicher in hieſiger Flur angebaut iſt, verſpricht
eine gute Ernte und einen gewinnbrinçgenden Erfolg, da der
Zentner laut Vertrag mit der Zuckerfabrik mit 1,50 bezahlt
wird: ein Preis, wie er nur ganz ſelten gezahlt wurde.

Nienburg, 21. Juli. Der Verkaufspreis der Kar-
toffeln iſt infolge Entgegenkommens der Landwirte herab-
z auf 924 H pro Pfund im Kleinverkauf, 9 pro Pfund
ei Abnahme von Zentner und mehr.

Zeitz, 21. Juli. Die 85 jährige Witwe W. M. von
bier ſuchte geſtern in der Elſter oberhalb der Auebrücke den

Tod. Der Krankenwärter Wolf vom Reſ. Lazarett Reſſource
fuhr gerade mit ſeinem Rad vorüber, er ſtieg ab und zog die
Lebensmüde aus dem Waſſer. Er brachte die bereits Bewußt-
loſe durch künſtliche Atmung wieder ins Leben zurück; ſie wur
de dann ins Krankenhaus gebracht.

GEotha, 20. Juli. Jn Metabach bei Gotha wurde einem
polniſchen Arbeiter von ſeinen Landsleuten der Schä-
del eingeſchlagen. Der Schwerverletzte ſtarb alsbald.
und iſt geſtern ſeinen qualvollen Leiden erlegen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Anmmendorfer Papierfabrik. Wie aus Halle gemeldetwird, ſchließt die Geſellſchaft mit einem höheren Gedin ab

als im Vorjahre, ſo daß eine Erhöhung der Dividende (i. V.
e erwarten iſt. Die Aufſichtsratsſitzung findet am

arrt.

Ein Verbandstag deutſcher Zigarrenladen- Inhaber
in Eiſenach beſchäſtigte ſich mit den Fragen der Preis-
ſteigerungen in Tabakfabrikaten und beſchloß, die Jnter
eſſengemeinſchaft deutſcher Zigarettenfabrikanten zum Ein-
tritt in Verhandlungen mit dem Verbande aufzufordern,
um die Verkaufspreiſe der Zigaretten auf eine für den
Händler angemeſſenen Verdienſt abwerfende Höhe feſtzu
ſetzen. Sollte bis zum 30. September 1916 eine Einigung
nicht erzielt ſein, ſo müßte zu den ſchärfſten Maßnahmen
geſchritten und ein außerordentlicher Verbandstag nach
Berlin einberufen werden.

Wettervorausſage
war g“ tag den 22. Jnli: Meiſt heiter, trocken, tagsüber

Letzte Depeſchen
7 franzöſiſche u. engliſche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Vergebliche ruſſiſche Maſſenangriffe bei Ekan
und Kekkan.

Großes Haupiquartier, 22. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

„Jm Som me gebiet haben unſere Gegner nach ihrer ver-
luſtreichen Niederlage des vorhergehenden Tages geſtern auf
größere einheitliche Angriffe verzichten müſſen. Einzelne Teil
vorſtöhe ſind mühelos abgewieſen oder ſchon im Entſtehen
unterdrückt worden. Vei Säuberung eines Engländerneſtes im
Foureaux-Wäldchen machten wir einige Dutzend Gefangene
und erbeuteten 9 Maſchinengewehre. Die lebhaften Artillerie
kämpfe wurden mit Unterbrechung fortgeſetzt.
Nördlich von Maſſiges blieb heute in der
Frühe ein franzöſiſcher Angriff auf ſchmaler Front ohne Erfolg.

Beiderſeits der Maas ſteigerte ſich die Artillerie
tätigkeit zeitweiſe zu größerer Heftigkeit. Geſtern früh und
re nacht ſcheiterten feindliche Angriffe im Frontabſchnitt von
Fleury.Eine unſerer Patrouillen nahm in der franzöſiſchen Stellung nordöſtlich von St. Die 14 Mann gefangen ſſch

Der Flugdienſt war Tag und Nacht beiderſeits ſehr tätig.Mehrfache feindliche Bombenangriffe haben nur geringen mit
täriſchen Schaden angerichtet, teilweiſe aber unter der Bevölke
rung Opfer gefordert, ſo in Laon, wo eine Frau ſchwer ver
letzt und drei Kinder getötet wurden.

Unſere Gegner verloren 7 Flugzeuge im Luftkampf, und
zwar A ſüdlich von Baupaume und je 1 ſüdöſtlich von
Arras, weſtlich von Combles und bei Roye. Leutnant
Wintgens hat ſeinen 10. und 11., Leutnant Hoehndor
ſeinen 19. Gegner außer Gefecht geſetzt. S. M. der Kaiſer ha
ſeiner Anerkennung für die Leiſtungen des Oberleutnants Frei
herrn v. Althaus, der bei Roye Sieger über einen franzö
ſiſchen Doppeldecker blieb, durch Verleihung des Ordens Pour
le merite Ausdruck verliehen.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Beiderſeits der Straße Eka u Kekkau trotzen branden

burgiſche Regimenter weiter den ſtarken ruſſiſchen Maſfenan
griffen, die am Nachmittag wieder aufgenommen und bis ſpät
in die Nacht durchgeführt wurden. Sie ſind ſämtlich unter den
ſchwerſten Verluſten für den Feind zuſammengebrochen.

Von der übrigen Front ſind Ereigniſſe von beſonderer Vedeutung nicht zu berichten. t
Balkan-Kriegsſchanplatz.

Die Lage iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Die engliſchen Verluſte.
„Karlsruhe, 21. Juli. Wie Baſler Blätter melden, ver

zeichnen die engliſchen Verluſtliſten vom 1. bis 18,
Juli insgeſamt die Namen von 3421 Offizieren und 42 740
Mannſchaften einſchl. der Unteroffiziere als tot, verwundet
und vermißt.

Große amerikaniſche Flottenverſtärkung.
Waſhington, 21. Juli. Der Senat hat die Marine

vorlage angenommen, die ein Bauprogrammfürdre
Jahre vorſieht, darunter vier Dreadnoughts und
vier Schlachtkreuzer, die ſofort gebaut werden ſollen,
Dieſes Geſetz erfordert an Ausgaben für das erſte Jahr
315 800 000 Dollars, olſo 45 800 000 mehr, als in dem vom
Repräſentantenhauſe angenommenen Geſetz vorgeſehen war.

Ein Trinmph Radoslawows.
Sofiag, 21. Juli. Die Sobranje hat mit einer ber

trächt lichen Mehrheit die erſten Paragraphen des
Budgets angenommen. Außer den Regierungspar-
teien ſtimmten dafür die Nationalpartei, welche
durch die Rede ihres Führers Thodorow der Lage eine
entſcheidende Wendung gegeben hatte, ferner einige An
hänger Genadiews, Agrarier und Demokra-ten, Andere Anugehörige der demokratiſchen Partei gaben
der weitverbreiteten Mißſtimmung über die Haltung ihrer
Führer Malinow und Liaptſchew wegen deren Fernbleibens
von der Abſtimmung Ausdruck. Die Abſtimmung wird als
ein großer Erfolg für die Regierung angeſehen,
da ſie noch nie eine ſo große Mehrheit erhalten hat.

Verſenkt.
London, 21. Juli. Lloyds meldet, daß der britiſche

Dampfer „Yſer“ verſenkt wurde. Die Dampfer
„Lougre Loch“ und „Nevin“ wurden in der Nordſee
verſenkt. Die Beſatzungen wurden gerettet.

Algier, 22. Juli. Der Dampfer Cettoie vom
Hafen Cette iſt in der Nacht vom Mittwoch zum Donners-
tag torpediert worden. Die Beſatzung iſt gerettet.

Anfgebracht.
Kopenhagen, 21. Juli. Der große amerikaniſche

Viermaſtſchoner Prince Valdemar“, auf der
Reiſe von Philadelphia nach Trelleborg, iſt mit einer La
dung Oelkuchen bei Skanoer von deutſchen Torpedo-
boten aufgebracht und ſüdwärts geführt worden.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. r
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und Onkel, der

verschied im
Krankenhause zu Halle a. S. unser lieber Bruder, Schwager

Regierungs-Sekretär

Plisabeth-

S

im 48. Lebensjahre.

Zöberitz bei Tannepöls, den 22.

Im tiefsten Schmerz:

Die Geschwuwuister.
Beerdigung Dienstag, 3 Uhr in Zöberitz bei Tannepöls.

Juli 1916.
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S S

e e eschlärht W 4
S duoeeg

l J

kauft zu höchsten Tagespreisen

A. offfmmann,
Ross- Schlächterei,

Merseburg z Tel. 2644,

O kellter Kommiſſar und Leiter der Fürſorgeſtelle.

Mir suchen

J

für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen,

Wir haben für die Stadt Merſeburg eine amtliche Fürſorge
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
„Freiwilligen Hilfsdienſt“ angegliedert. Stadtrat Thiele iſt amtlich be

Ferner gehören der Fürſorgeſtelle noch an:
Stadtrat Barth, Bahnhofſtraße Nr. 8,
Magiſtrats-Kalkulator Barthel, Steinſtraße 2,
Fabrikbeſitzer Dietrich, Oberaltenburg Nr. 11,
Lederarbeiter Dietzel, Kl. Sixtiſtraße Nr. l,
Kaufmann Dobkowitz, Entenplan Nr. 8,
Rentner Ellrich, Unteraltenburg Nr. 61,
Schmiedeobermeiſter Engel, Hüterſtraße Nr. 6,
Rentner Hauptmann, Blumenthalſtraße Nr. 2,
Rektor Hüttel, Weiße Mauer Nr. 10,
Kaufmann Kötteritzſch, Gotthardtſtraße Nr. 21,
Geſchäftsführer Langer, Lauchſtedterſtraße Nr. 18,
Rentner Naether, Markt Nr. L,
Rektor Röth, Gartenſtraße Nr. 1,
Rentner Rügow, Weißenfelſerſtraße Nr. 4l,
Kaufmann Schäfer, Neumarkt Nr. 28,
Schuhmacherobermſtr. Schmidt, Kirchſtraße Nr. 9,
Rektor Sehmiſch, Lindenſtraße Nr. 6,
Badeanſtaltsbeſitzer Träger, Weißenfelſerſtraße Nr. 9,
Fabrikdirektor Weber, Halleſcheſtraße Nr. 68,
Werkmeiſter Weihe, Halleſcheſtraße Nr. 75.
Vir bitten die Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen, ſich in

Fällen, in welchen ſie Rat und Hülfe nötig haben, an den Leiter oder
ein Mitglied der Fürſorgeſtelle zu wenden.

Merſeburg, den 21. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

größere Mengen in Gemüse aller Art:
Mohrrüben, Bohnen, Kohl usw.

Ssauerkirsehen, Beerenobst, Vallobst,
Zwetscehen und andere Obstarten.

Obst- und Gemüsgvermittlungsstelle der
Landwirtschafts kammer für die Provinz Sachsen.

HALIME a. S. Fernrarf 1378., 1379, 1380.
m F s eS 3 i

n S JKgl. Süchs. Risen-, HMoor- und Mineralbad. Quellen -Emanatorinm.
I Berühmte 6Glaubersalzquelle. Großes med. -mech. Institut. Luftbad.
S Blutarmut, Herz-, Magen-, Nervenleiden, Verstopfung, Fettsucht, Prauenleiden,

heumatismus, Ischias, Lähmungen und Gelenkleiden.
Vorzügliche Erfolge bei Nachbehandlung von Verletzungen

Prospekte u. Wohn. -Verzeichn. postfrei durch d. Kgl. Badedirektion, General vertrieb der
Heilquelien dureh die Mohren-Apotheke in Dresden. Versand des s aatl. Tafelwassers S
Kgl. Oberbrambacher durch d. Brunnenpächter Klinker tin Oberhrambach. eKurgemäbe Verpflegung der Badegäste ist gesichett.

10,000 Kilo, reine Hanfware,
u. Kordel in 20 Sorten. 4000
Kilo Bindegarne für land-
wirtſchaftliche Maſchinen.

800 Kilo Sackband bietet an H. J. Stein, Magdeburg. Tel. 2831.

Ferner:

Elektriäs ehe
um Klana

Se e rl m n
S n

5 7 9
empfiehlt

Günther Llehmann, Hersehburg, Entenglan 6
(Geschäft für elektrische Einrichtungen jeder Art.

Cuchtvieh-Auktion,
Mittwoch, den 26. Juli, mittags 12 Uhr

auf dem Kiütterguatshoſe Vehra b. Straussfart.
Verkaufe meine

Merino-Zuchtfeisch-dchafherude
244 beſte Muttern,
64 auserwählte Zibbenlämmer,

Züchter: Schäferei- Direktor Heyne.
Ferner aus meiner

Bewverlämeler-Ostfriäesenherele
18 Bullen im Alter von ca. 1 Jahren,
3 Arbeitspferde,
2 Reit- und Wagenpferde.

Für Schafe und Bullen iſt Ausfuhrgenehmigung nach anderen
Provinzen und Thüringiſchen Staaten eingeholt. Intereſſenten bitte ich
Einfuhrgenehmigung mitzubringen.

Bahnverbindung:
ab Nordhauſen 10.2: an Straußfurt 11.38

Erfurt 10.17 11.03Zu dieſen Zügen ſtehen Wagen zur Abholung bereit.
Vehra liegt 15 Minuten von Straußfurt entfernt.

A. Kirsche-Pfttelhach, Domäne Sundhausen,

S Die diesjährige3. Vierteljahres-
Versammlung

findet am
Sonntag, den 23. Juli,

nachmittags 4 Uhr
im „Tivoli“ ſtatt.

Das Direktorinm.

c Woese S JS 240VBB

W 77 DV

er u. Geschl.
angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

l. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a. S., Gr. Steinstr. 84.

e

Schreibmaſchinen,

auch gebrauchte und „Jdeal“,
empfiehlt

Glt. Schwwendler,
Merſeburg.

Harmonium,
die Königin der Muſik, größte Freude
für jede Familie. Mit Apparat kann
jeder ſofort ſpielen Choräle, Volks-
lieder, Märſche, Opern u. ſ. w. von
190 Mk. an. Lobende Anerkennung.
Katalog umſonſt.

Max Horn,
Zwickau i. Sa., Fernſprecher 1266.

Größtes Harmoniumhaus.

Madenwürmer,
neues, zuverläss. Mittel, M. 2,50, viel-
fach erprobt. Spulwürmer M. 1,25.
r Bandwürmer M. 3,Apothek. K. Gissinger, Ründerothlé

Patriotiſche Bilder
werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

I Morgen Klee,
(2. Schur) verkauft

Fritz Ehrentraut,
Clobicauerſtr. Nr. 11.

Reisekorh oder Koffer

e BefBettnässen en

A.
zu kaufen geſucht. Offerten unter

100 an die Exped. d. Bl.

H. Herbst, Brunnenbauer
Lützen, Bismarckstraße 13

empfiehlt sich für

Schacht- u, BRohrbrunnen in Holz oder Eisen
sowie Reparaturen aller Art unter Garantie,

BILLIGSTE PREISE.

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Kuber Totzke, i. Pa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.
e r es
r o

Grüne Bohnen
à Pfd. 35 Pfg.

Grüne Schoten
a Pfd. 18 Pfg.

ab Station Corbetha gibt noch ab

Dampfziegelein. Kaolin-Werk
Spergau.

e

Jch ſuche zu kaufenL am aus egesuueht.
(Einfamilienhans) mit großem
Garten evtl. auch etwas Land naheder Stadt gelegen. Ausführliche Th. Groke, A. G.

Angebote mit Preis an rArbeiterH. Hesse, Erfurt,
für Landwirtſchaft

Kruppſtraße 1 a.

Moderne herrſchaftliche rtzum Mähen
ſofort geſucht. Zu melden beiWohnung

Wehmeyer-

e Wohnung
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Die neue Ernte.
Leider iſt zu viel und zu oft über die günſtigen Ernteaus-

ſichten geredet worden. Ehe nicht das Korn in der Scheune iſt,
joll man keine, übertriebenen Hoffnungen auf diedie neue Ernte ſetzen. Das iſt aber bei uns in bezug auf die
Ernte unſeres Jahres leider vielfach der Fall. Schon
jetzt werden Forderungen laut, die dahin gehen, das Brot bald
wieder ohne Kartoffelzuſatz zu backen und es der Bevölkerung in
beliebiger Menge zur Verfügung zu ſtellen. So weit ſind wir
aber noch lange nicht, ſelbſt dann nicht, wenn die neue Ernte
ich das Prädikat „ausgezeichnet“ verdienen ſollte. Es iſt immer
wieder zu betonen, daß wir, ſolange der Krieg dauert, bezüglich
unſerer Brotgetreideverſorgung mit ganz anderen Faktoren zu
rechnen haben wie im Frieden. Vor allem iſt zu bedenken, daß
man von der geſamten verfügbaren Brotgetreideernte, von dem
Saatgut ganz abgeſehen, den Bedarf des Heeres ab-ziehen muß, welcher im Kriege denjenigen der Zivilbevölkerung
pro Kopf bedeutend übertrifft. Weiter iſt zu bedenken, daß eine
beträchtliche Menge von Brotgetreide von der Reichsgetreide-
ſtelle an induſtrielle Betriebe, Gries, Nudel- und Keksfabriken,
Kornkaffeebrennereien uſw. geliefert werden muß. Endlich iſt
es notwendig, Vorrats wirtſchaft zu treiben, d. h. in
dieſem Fall eine Getreiderücklage anzuſammeln, welche
uns n eventuellen Ueberraſchungen im neuen Erntejahr ſchüt-
en ſoll.

Daneben aber bleibt noch ganz allgemein zu bedenken, daß
wir heute, beſonders angeſichts der feuchten Witterungsverhält-
niſſe, noch nicht wiſſen, wie die Ernte der Quantität und, was
durchaus nicht überſehen werden darf, der Qualität nach aus
fällt. Während in Friedenszeiten der Feuchtigkeitsgehalt des in
Deutſchland geernteten Brotgetreides für unſere Brotverſor-
gung eine geringe Rolle ſpielt, da wir die im allgemeinen trockene
überſeeiſche Ware mit heranziehen können, ſind wir in Kriegs-
zeiten ganz von unſerer eigenen Ernte und deren Beſchaffenheit
ahhängig geworden. Wir dürfen und wollen uns bezüglich
unſerer Brotgetreideverſorgung im Kriege aber auch nicht der
geringſten Gefährdung ausſetzen. Um dieſes Ziel aber durch
zuführen, muß mit aller Energie an dem Grundſatz feſtgehalten
werden, die Brotgetreideverſorgung nicht nach den Beſtänden
zu regeln, die kurz nach dem Ernteergebnis vielleicht als erfreu-
lich hoch erſcheinen könnten, ſondern die Verteilung dieſer Be
ſtände mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe des ganzen Jahres und
unter Zugrundelegung aller vorhandenen Unſicherheitsfaktoren
feſtzuſetzen.

Gewiß es iſt begreiflich, daß die einzelnen Kreiſe der Be
völkerung mit ihren verſchiedenen Jntereſſen und Wünſchen der
kommenden Brotgetreideernte gegenübertreten: die Konſumen-
ten mit dem Wunſche nach Erhöhung der Brotration, die Land-
wirte mit dem ſicherlich ebenfalls ſehr begreiflichen Wunſche nach
Erhöhung der Futtermittelzuweiſung uſw. Aber dieſe
Wünſche zu nähren, ehe das Ergebnis der neuen
Ernte feſtſteht, und ehe an dieſem Ergebnis die Vertei-
lung der Beſtände für alle in Frage kommenden militäriſchen
und Zivilbedürfniſſe berechnet werden kann, erſcheint nach
keiner Richtung hin als wünſchenswert. Denn wir
wollen in dieſer Beziehung keine Enttäuſchungen er-
leben, ſo ſehr wir uns freuen werden, wenn das neue Ernte-
jahr gegenüber dem alten hinſichtlich unſerer Brotgetreideernte
angenehme Ueberraſchungen bringt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

v. Batocki über die Kartoffel- und Schweinepreiſe.
Der Präſident des Reichsernährungsamtes v. Batocki

hat in Darmſtadt an einer Beſprechung teilgenommen, für
welche die Regierung Vertreter aller an der Regelung der
Kriegsernährungsfragen im Großherzogtum beteiligten
Körperſchaften eingeladen hatte, insbeſondere die Kriegs
ausſchüſſe der beiden Kammern. Es wurden insgeſamt
ſieben Referate erſtattet, unter anderen von Oberbürger-
meiſter Göttelmann (Mainz) über die Wünſche der Konſu-
menten in den Städten. In ſeiner Erwiderung erkannte
Präſident v. Botocki durchaus die namentlich in den Städ-
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v9ylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
Vor einem von prächtigen Gartenanlagen umgebenen,

chloßartigen Hauſe im vornehmſten Villenviertel von Frank-
urt am Main hielt ein großes, rot lackiertes Touren--
Automobil, dem auch der Nichtkenner unſchwer anſehen
nußte, daß es zu jener Eliteklaſſe von Kraftfahrzeugen ge-
örte, deren Benutzung nur ſehr begüterten Sterblichen
ergönnt iſt. Der junge Chauffeur ſaß, zur Abfahrt bereit,
wf ſeinem Platze, während ein älterer Mann mit glatt-
aſiertem Geſicht und in einfacher, ſchwarzer Livree mit
er Unterbringung eines nach Umfang und Gewicht recht
vielberſprechen den Frühſtückskorbes beſchäftigt war.
„„Haben Sie ſchon Order wegen der Heimfahrt be-
mmen, Haſenkamp?“ fragte er halblaut, als er mit ſeiner
Lerrichtung fertig war. „Glauben Sie, daß der Herr Graf
um Diner zurück iſt

„Jawohl,“ lautete die Antwort. „Sie wiſſen doch, Ber-
inger, daß wir immer ſolide ſind. Und für einen Aus-
ug mit der gnädigen Frau Tante ſind doch auch wohl

ſer oder fünf Stunden mehr als genug.“
Der alte Kammerdiener ſchüttelte den Kopf.
„Andere Zeiten andere Kavaliere!“ meinte er.Als unſer alter Herr Graf in dieſen Jahren war, hat er,

ich mich erinnern kann, kaum jemals Spazierfahrken
rit Damen zwiſchen ſechzig und ſiebzig unternommen.
ie pflegten in der Regel ſogar ganz erheblich jünger

7 ſein. Und an der abendlichen Familientafel war er
h ein ſehr ſeltener Gaſt.“

Der Chauffeur zuckte die Achſeln.
bende der nach ſeinem Guſto, mein Lieber! Was mich
ziftict, ſo bin ich mit meinem Herrn Grafen vollkommen

ieden, ſo wie er eben iſt.“
man verſteht ſich. Gibt es hier denn überhaupt je
wann n, der nicht mit ihm zufrieden wäre Ein Edel
Krig, wie er im Buch ſteht. Was er während. deseges in Südweſt-Afrika an Schneid und Tapferkeitcſtet veſt hneid und Tapferkeit ge-at, ſoll ja aanz koloſſal geweſen ſein. Und dann

ten herrſchenden Mängel der Nahrungsmittelverſorgung
an. Aber gerade in der jetzigen zwiſchenzeitlichen Lage ſei
eine vollſtändige Be hebung der Mängel nicht
wohl möglich. Er glaube auch nicht, daß es ſich jetzt
würde ermöglichen laſſen, das auf 128 Pfund feſtgeſetzte Kar-
toffelguantum, wie angeregt, auf zwei Pfund zu erhöhen.
Gegenüber der Landwirtſchaft lehnte Herr v. Batocki
eine Erhöhung des Oktoberpreiſes für Kar-
toffeln ab, ebenſo den Wunſch nach freier Verfügung
über das ſogenannte Hinterkorn, da ſonſt Unterſchleifen
Tür und Tor geöffnet würde. Das Gerücht, daß die
Schweinepreiſe doch erhöht werden würden, ſei unrich-
tig; dafür ſei er nicht zu haben.

Wodchenſchauerliches
De Kaffern ſin widder da! Mit Gelben un Braunen

ſchtoppen de Engländer de Löcher zu, die ſe ſſch bei de große
Offenſiwe jeriſſen hamm. Awer voch mit den Volksjenoſ-
ſen komm ſe nich vorwärts. So jerne ſe uns e Beſuch in
Merſcheburch machen werden, mer wern wohl nich de Ehre
hamm. Js je voch nich neetch. Zum jeechenſeitchen Kenn-
lern jeniecht der Beſuch, den unſe 153er driemne jemacht
hamm. Meechlich, baß de janze Entente balde derhinter
kimmt, daß unſe Beſuche nich anjenehm ſin. Awer mer ſin
nu mal Hunnen un Barbarn, un denne kann's uns ſchon
noch liewer ſin, mer jenießen den neetchen Reſchpeckt, als
de anjenehme un ehrenvolle Beliebtheit, die niſcht eibringt.

De Deitſchen toochen niſcht, ſan ſe. Eejal, toochen tun
ſe! Jmmer ungene weck, wenn's nich gerade durch jeht.
Mir halten uns ämt voch unger Waſſer iewer Waſſer. De
Handels-Ubvote ſin ſojar noch emal ſo jutjelungen, wie de
Kriechs-Uboote, die de voch nich von Pappe ſin; das is leicht
zu verſchtehn: mir Deitſchen hamm was raus mitten Kaputt-
machen, wenn's eemal ſin muß, awer mer hamm nu eemal
e weeches Jemiete, mer mechten unſe Feinde am liebſten
totmachen, ohne daſſes'en weh tut. 's aſeptiſche Bajonett
mit Karwolſchpritze is noch nich erfunden, awer wenn's er-
funden werd, iſſes jedenfalls enne deitſche Sache. Desder-
halb iſſes Handels-Ubvot voch ſo e hibſches Meewel je-
worn. Umbringen kann's keene Ratte, awer in friedlichen
Wettbewerb ſchlägts alle Waſſerratten. Siehſtes un willſt
ſo e kleen ſcheen Torpedo loslaſſen uff eemal iſſes weck
un voch kee Schwanz mehr zu ſehn. So werd ja wohl auch
de Deitſchland inzwiſchen aus Baltimore weck ſin, un wenn
de Amerikaner dadriewer kleene Differenzen mit England
kriechen, in Jottes Nam, da bleim mir ämt neitral. Den
Jenuß hammer ſowieſo nu ſchon ſo lange nich recht jehabt,
un jetzt wern mer wohl nich emal'en öſterreichiſch-italjen-
ſchen Krieche in Ruhe zuſehn derfen. Wie ſe bloß'en deit-
ſchen Handel eemal ausſchließen wolln, wenn ſojar de deit-
ſche Kloppe ſo e jeſuchter Artikel is; de beſte ſoll's ja ſin. Un
wo ſe uns alles andre nachmachen, ſojar de Ruſſen den Ba-
tockt. Bloß de Merſcheburcher Kerſchenpreiſe, die machen
ſe uns nich nach, das bring'n ſe einfach nich fertch.

Na ja, vollkomm is de Welt ämt nich, un wemmer de
Ehre hat, uffen hiſtoriſchen Merſcheburcher, Boden, in Schat-
ten der erhamn Merſcheburcher Därme un in enner Schtadt
ze läm, wo eeuer voch nach ſein Verdienſten jewärdcht werd,
wenn e was is, was ſ'ch halbwächs mit Andacht ausſchre-
chen läßt denn kammer ſ'ch de Vorzieche voch e paar Gro-
ſchen koſten laſſen. Jetzt, wo mer manchmal for viel Jeld
iewerhaupt niſcht koofen kann, iſſes Jeld doch bloß e Dreck.
Wenn ich nur recht viel dervon hätte, da wollt'ch janz jewiß
keene Seefe derjeechen verlang'n.

Na, was nich is, kann je noch wärn. Richtch iſſes je,
daß eener e armes Luder bleiwet, wenn e nich was erheirat
oder ererwet odder zer rechten Zeit e nettes kleenes Kriechs-
jeſchäft anggro uffmachen kann. Jmmerhin jibbts je noch
den een Auswäch: de kannſt in der Lotterie jewinn. Zwar
kenn ich ovch keen, der een kennt, der mal e großen Jewinn
jemacht hat. Awer da mer doch nach jeder Ziehung ließt,
daß ſe rausjekomm ſin, miſſen ſe doch ooch exchendwo rinn-
jekomm ſin, un ich wißte nich, daß meine Taſchen e beſon-
derſch ſchlechtes Unterkomm für e Päckchen blaue Lappen
wärn. Was meent er? „Natierlich, an de arm Beamten

denkt kee Menſch.“ „Un de Kvofleite hamm voch niſcht ze
lachen.“ Na ja, laßt nur jut ſin, vorleifch hawwe ich je voch
mein Jewinn noch nich, un wenn ich en krieche, denn bin
ich ooch nich ſo, denne winſch ich eich voch een!

Ja, das is jetzt balde, wie in der anjenehm Juchend, die
der Dichter ſo ſcheen beſingt: „zarte Sehnſucht ſießes Hof-
fen“ von Hoffnungen läm mer frieh un amds; daß de
janze farbiche Jeſellſchaft mit beſchränkten Hirnen endlich
anjemeſſen vermeewelt werd wobei ſich jedenfalls unſe
Zeppeline voch mal widder beteilichen das Konto Karls-
ruhe ſchteht noch offen daß unſe Unterſeer jute Erfolche
hamm, daß unſe Freinde un Anjeheerichen von der Front
mit jeſunden Knochen oder wenichſtens iewerhaupt heem-
komm, daß nich alles noch viel teirer werd, wies is, daß alle
Kriechswucherer den Wäch in's Jefängnis finden, das ſ'ch
ſchon lange nach en ſehnt, un daß der janze Kriech recht
bald das Ende findt, das mer winſchen miſſen, un das de
andern ze ferchten hamm. Mer lewet in enner dicken At-
moſphäre von Winſchen un Hoffnung'n, un derf glicklicher-
weiſe voch hoffen, daß Hoffnung diesmal nich ze ſchanden
wern läßt.

Tun muß mer natierlich voch ſei Teil derzu. Fch will
eich nich de -trauriche Jeſchichte erzählen, von den Manne,
den Vaterland un Jeſetz ſoweit Wurſcht war, daß e enne
mnajiſchtratliche Beſchtandsmeldung nich ausfüllte aus blo-
ßer Faulheet. Er war nich in'n Akten, un weil e ſo ſehre ze
recht voch nich „in mundo“, nich uff derWelt war, kriechte kee-
neBrotmartke un keeneFleeſchmarke un iewerhaupt jar niſcht.
Un wie der Schteierbote zu'n kam, denn da kimmts nich
vor, daß eener nich in'n Akten ſchteht, da fanden ſen ver-
hungert als Jerippe uffen Boden liechen. Warum hat'e voch
nich ſeine Flicht jetan? Ausſchtelln hätten ſen miſſen als
warnendes Beiſchpiel!

Ja, ja, recht habt er je ooch, blutjierich werd mer un
rechent nich mehr mit e Menſchen- un Sinderläm. 'S is
nich mehr wie frieher, da weenten e paar Milljohn deitſche
Zeitungsleſer, wenn in Siedbraſilien bei e Bahnunzlick:
zwee Dutzend Menſchen oder Halbaffen umkam.

Das macht der Kriech.
Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Amgebung
Nord- oder Südlinie

Zur Frage: Nord- oder Südlinie des Mittellanbkanals
ſchreiben die „Leipz. N. N.“: „Wie notwendig die Beſchaffung
von Material über dieſe Frage iſt, mag man aus dem Pro-
tokoll der letzten Generalverſammlung des Ausſchuſſes zur
Förderung des Rhein-Weſer-Elbe- Kanals erſehen. Dort
wurde die Frage, ob für das fehlende Mittelſtück Hannvver-
Magdeburg die Nordlinie- oder die Südlinie vorzuziehen ſei,
eingehend erörtert. Der Hauptverfechter für die Nordlinie,
Profeſſor Franzius-Hannover, kam auch auf die Bedeutung
der Südlinie für Leipzig zu ſprechen, und ſagte darüber:
„Als Vorteil der Südlinie wird. die Möglichkeit hervor-
gehoben, einen Kanal von Leipzig her an den Mittelland-
kanal anzuſchließen. Jch ſchätze dieſe Möglichkeit nicht als
großen Vorteil ein, will aber hier nicht unterſuchen, wie groß
dieſer Vorteil wäre.“ Nicht von allen Rednern wurde ja
die Bedeutung des Anſchluſſes von Leipzig ſo kurz abgetan,
aber man hat doch den Eindruck, daß dieſer Punkt in der
Erörterung eine viel zu untergeordnete Rolle
geſpielt hat. Natürlich muß, wer den Anſchluß nicht ver-
paſſen will, ſich rühren und für die gebührende Wahrneh-
mung ſeiner Jntereſſen ſelbſt ſorgen; er darf nicht erwar-
ten, daß andere daß für ihn tun werden.“ „Für den An-
ſchluß von Leipzig an den Mittellandkanal iſt die Frage von
entſcheidender Bedeutung, ob die nördliche oder die ſüdliche
Linienführung ausgeführt wird. Die Frage, welche von
beiden Linien vorzuziehen ſei, kann unmöglich im Rahmen
eines Zeitungsartikels erſchöpfend behandelt werden; man
kann nur andeuten, worauf es dabei ankommt.“ „Es geh
bekanntlich um das Schlußſtück des Mittellandkanals
zwiſchen Hannover und der Einmündung des Plauenſchen

eine Weltreiſel Jch mache mir fedesmal möglichſt lange
im Zimmer zu ſchaffen, wenn er eins oder das andere
von ſeinen hundert Abenteuern erzählt. Es iſt ſchöner
wie in irgendeiner gedruckten Beſchreibung. Nur ein biß-
chen flotter in ſeiner Lebensweiſe ſollte er ſein. Wenn
er mit achtundzwanzig Jahren ſeine Jugendkraft und
ſeinen Reichtum nicht genießen will, wann foll er es dann
tun Der alte Herr würde es ihm gewiß nicht allzu
übelnehmen, wenn er mal ein paar recht tolle Streiche
machte. Wenigſtens müßte er ſeine eigene Vergangenheit
ganz und gar vergeſſen haben, wenn er es fertig brächte.“

„Pſt!“ machte vorſichtig warnend der Chauffeur. „Da
kommt er.“

Der hochgewachſene Herr, der ſoeben aus dem Hauſe
getreten war, machte durch ſeine äußere Erſcheinung voll-
kommen glaubhaft, was der Kammerdiener Rühmliches
von ihm geſprochen hatte. Er hatte die ſtraffe Haltung
und die elaſtiſchen Bewegungen des durch Strapazen und
körperliche Uebungen geſtählten s die ſchmalen
Hände und Füße des reinblütigen Ariſtokraten, und das
hübſche, offene Geſicht den klaren, freien Blick, wie das
ſorglos heitere Lächeln eines wahrhaft liebenswürdigen
Menſchen. Auf ſeinen gebräunten Wangen lag der roſige
Schimmer blühendſter Geſundheit, und es wäre wohl auch
manchem anderen als dem im Dienſte des gräflichen Hauſes
ergrauten Berringer viel natürlicher vorgekommen, wenn
ein von der Natur ſo verſchwenderiſch ausgeſtatteter junger
Mann ein wenig nach dem Muſter ſeines einſt als Lebe-
mann berühmten Herrn Vaters gelebt hätte, ſtatt ſich dem
ritterlichen Dienſt einer beträchtlich angejahrten und einiger-
maßen wunderlichen Tante zu widmen.

„Alles in Ordnung, Haſenkamp fragte der glückliche
Automobilbeſitzer, der im Gothaiſchen Almanach als Kurt
Dietrich Graf von Hoiningen auf Weſtenholtz verzeichnet
war. „Die Zündung funktioniert wieder, wie ſie ſoll

t er Chauffeur hatte die Hand an den Mützenſchirm
gelegt.

„Tadellos, Herr Graf! Wir machen ohne jeden
Zwiſchenfall heute unſere hundert Kilometer, wenn der
Herr Graf es ſo befehlen.“
Auf ſolche Probe wollen wir für diesmal lieber ver

zichten,“ lachte Hoiningen. „Meine Frau Tante iſt keine
Freundin von Gewaltleiſtungen, wenn ſie ſich entſchließt,
ihre unſchätzbare Perſon einem Auto anzuvertrauen. Ver

geſſen Sie darum nicht, Haſenkamp, ein ſehr mäßige
Tempo innezuhalten, ſolange Sie den Wagen ſteuern.“

Er ſetzte ſich neben den Chauffeur, nickte dem reſpekt:
voll grüßenden Kammerdiener freundlich zu, und gab das
Zeichen zur Abfahrt. Mit ſo wenig Geräuſch, als es bei
einem meiſterhaft gebauten Motor von vierzig Pferde-
kräften nur immer möglich iſt, rollte das Fahrzeug davon,
um zehn Minuten ſpäter vor einer anderen, kleineren
Villa zu halten, die mit ihrem zierlich abgezirkelten Vor
garten und dem reichen Blumenſchmuck der Terraſſe leicht
erkennen ließ, daß hier weiblicher Geſchmack regierte.

Leichtfüßig ſprang Hoiningen auf das Pflaſter, und
nachdem er noch einen prüfenden Blick in das luxuriös
ausgeſtattete Wageninnere geworfen hatte, tkät er ins
Haus. Nach einer ſehr kurzen Zeit ſchon kehrte er zkrrück,
aber nicht, wie Haſenkamp erwartet hatte, in Geſeilſchaft
der alten Gräfin Bruchhauſen, ſondern allein und mit
etwas enttäuſchter Miene.

„Wir haben heute kein Glück,“ ſagte er in ſeiner
friſchen, mitteilſamen Art, die auch da, wo ſie dem Unter
gebenen gegenüber einen gewiſſen Anſchein von Vertrau
lichkeit hatte, ſeiner natürlichen Vornehmheit nicht den
geringſten Abbruch tat. „Meine arme Tante leidet ſeit
geſtern unter dem altgewohnten t das ihr, ſo
lange ich denken kann, die Erdbeerenſaiſon noch alljährlich
eingetragen hat. Sie liebt nichts in der Welt ſo ſehr als
dieſe Früchte, und ſie kann nichts in der Welt ſo ſchlecht
vertragen. Da werden wir ſchon auf eigene Fauſt ein
wenig in der Umgebung herumbummeln müſſen, Haſen
kamp. Laſſen Sie mich das Rad nehmen! Wir wollen
zunächſt langſam durch die Stadt fahren. Vielleicht ge
lingt es mir, unterwegs irgendeinen Bekannten aufzuleſen,
der barmherzig genug iſt, ein Dejeuner im Grünen mit mir
zu

s war ein herrlicher Frühſommertag, und ſicherlich
gab es Leute genug, die einer Einladung wie der von

oiningen beabſichtigten mit dem größten VergnügenZone geleiſtet hätten. Nur daß ihm eben zufällig keiner

von ihnen in den Weg laufen wollte.

(Fortſetzung folgt.
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Kanals die Elbe unterhalb Magdeburg. Die Nord-
linie, über Oebisfelde und Wolmirſtedt, iſt die kürzere, wird
aber verlängert durch die Stichkanäle, die nach Hildesheim
Peine, Braunſchweig und Magdeburg erforderlich wären.
Dennoch würden die Baukoſten der Südlinie ſich höher
ſtellen, weil der Kanal größere Höhenunterſchiede zu über-
winden hätte.“

„Handelte es ſich um ein Privatunternehmen, ſo wäre
die Frage der Linienführung damit ſchon entſchieden. Ge
heimrat Stegemann (Braunſchweig) hatte aber dreimal
recht, wenn er in der Generalverſammlung des Kanalaus-
ſchuſſes die Meinung vertrat, nach rein privatwirt-
ſchaftlichen Geſichtspunkten dürfe die Frage
der beiden Linien nicht entſchieden werden. Ent-
ſcheidend muß für den Staat die Rückſicht auf den Gewinn
ſein, den die Volkswirtſchaft als Ganzes zu er-
warten hat. Und da ſind einige Zahlen ungemein lehrreich.
Jnnerhalb eines Streifens von drei Kilometern liegen an
der Nordlinie 36 Ortſchaften mit 57500 Einwohnern, an der
Südlinie 47 Ortſchaften mit 244 700 Einwohnern. Jm Hin-
terlande der Nordlinie, gerechnet bis zu dreißig Kilometern
Entfernung, liegen ſieben größere Ortſchaften mit 38 000
Einwohnern, im gleich breiten Hinterlande der Südlinie
26 größere Ortſchaften mit 241 000 Einwohnern. Die über-
wiegende wirtſchaftliche Bedeutung der Südlinie würde na-
türlich noch eine mächtige Steigerung erfahren durch den
Anſchluß des oberen Saalegebietes und der
Stadt Leipzig. Jm Gegenſatz zu Profeſſor Franzius war
Geheimrat Stegemann denn auch der Anſicht, der Verkehrs-
gewinn, der dadurch für den Mittellandkanal zu erwarten
ſei, dürfte „recht hoch“ angeſchlagen werden.“

„Ein Punkt endlich, der für Leipzig ganz beſonderes
Intereſſe hat, iſt die Mündungsſtelle des Kanals in die
Elbe. Urſprünglich war ſie, für beide Linien, unterhalb von
Magdeburg vorgeſehen. Nachträglich hat aber Baurat Con-
jag auch Berechnungen über eine Einmündung oberhalb
von Magdeburg angeſtellt, die die Südlinie etwas verkürzt
und die Baukoſten entſprechend verringert. Dieſe Linien-
führung wäre auch für das geſamte Gebiet der oberen Elbe
von Bedeutung, da ſie den Weg nach dem Weſten, gegen den
Umweg über Magdeburg-Heinrichsburg, nicht unweſentlich
verkürzen müßte. Auch hier alſo verweiſt das Intereſſe der
Stadt Leipzig auf ein Zuſammengehen mit anderen Städten
und Gebieten, deren Intereſſen auf gleicher Linie liegen.
Das gilt natürlich in noch höherem Maße für die Entſchei-
dung der Hauptfrage, ob überhaupt die Nordlinie vder die
Südlinie, über Braunſchweig, Wolfenbüttel, Oſchersleben
qusgeſührt werden ſoll. Mit Städten, wie Halle
und Merſeburg, Hand in Hand zu arbeiten,iſt für Leipzig wenn es etwas erreichen will, eine einfache
Notwendigkeit.

J

Die Winterkartoffelpreiſe.
Die neuen Kartvoffelpreiſe geben gegenwärtig der Preſſe

Gelegenheit zu recht ausgiebigen Erörterungen. Dabei
zeigt ſich das altge wohnte Bild. Ein Teil der Preſſe findet
den Erzeugerpreis von 4 Mark zu hoch, die der Landwirt
ſchaft naheſtehende Preſſe hat Bedenken, weil ihr der Preis
zu niedrig erſcheint, eine vorbehaltsloſe Billigung des feſt-
geſetzten Preiſes findet ſich dagegen nirgendwo.

Leitender Geſichtspunkt bei der Regelung der Kar-
toffelverſorgung 191617 war ſelbſtverſtändlich die Bedarfs-
ſicherung, ihr vrdnet ſich die Preisfrage unter. Nun ver-
gegenwärtige man ſich die Situation, wenn im Herbſte auf
eine möglichſt frühzeitige Kartoffelernte hingewirkt werden
muß, damit die Winterkartoffeln rechtzeitig in die Ver-
brauchergebiete gelangen. Die Landwirte haben dann alle
Hände voll zu tun, ein Lockmittel, das ſie veranlaßt, trotz
des Mangels an Arbeitskräften und an Geſpannen gerade
die Arbeit zunächſt vorzunehmen, die am zeitraubendſten
und unangenehmſten iſt: nämlich das Ausnehmen der Kar-
toffeln, erſcheint allen Sachverſtändigen als unentbehrlich.
Der ſtaatliche Zwang, der von mancher Seite als Heilmittel
für alle Uebel empfohlen wird, kann das nicht bewirken,
wovon die Befriedigung des Kartoffelbedarfs im Herbſte
abhängt: eine Kartoffelernte, ſo frühzeitig wie nur irgend
möglich. Alſo kann nur ein entſprechender Preis dieſe Wir-
kung erzielen. Erinnert man ſich dann noch der viel erör-
terten Zuſammenhänge zwiſchen dem höheren Wert, den
die Kartoffel heute als Erſatz für die nur in beſchränktem
Maße zur Verfügung ſtehenden Futtermittel und ihrem
Wert beim Verkauf als Speiſekartoffeln hat, ſo wird man
zugeben müſſen, daß der feſtgeſetzte Erzeugerpreis von 4
eine ſachliche Rechtfertigung beſitzt.

Aber wie wirkt denn dieſer Erzeugerpreis für die Ver-
braucher? Sie ſollen beim Einkauf im Kleinen die Kar-
toffeln für 52 Pfg. pro Pfund erhalten. Durch beſondere
Maßnahmen ſoll die Einkellerung von Kartoffeln im Herbſte
zum Preiſe von 4,75 für den Zentner ermöglicht werden.
Außerdem werden die Gemeinden in den Stand geſetzt, die
Lieferung von Kartoffeln zu mäßigem Preiſe an die Fami-
lien von Kriegsteilnehmern und andere Schichten Unbemit-
telter als beſondere Form der Kriegswohlfahrtspflege zu
übernehmen. Aufwendungen, die zu dieſem Zwecke gemacht
werden, verteilen ſich gleichmäßig auf Reich, Staat und Ge-
meinden; mit anderen Worten: Durch finanzielle Beihilfen,
die das Reich und die Bundesſtaaten gewähren können, wird

es ſich ermäglichen laſſen, den am meiſten Notleidenden un
der unſeren Volksgenoſſen die Kartoffeln unter dem Ver-
braucherpreiſe von 5,50 im Herbſte zu liefern. Eine Er-
höhung erfährt dieſer Preis nur einmal, am 15. Februar.
Für die Aufwendungen, die der Beſitzer der Kartoffeln den
Winter über zu machen hat, weil er die Kartoffelvorräte
pfleglich behandeln muß, weil ſeine Vorräte zuſammen-
ſchrumpfen und weil ihm andere Lagerungsunkoſten und
Zinsverluſte entſtehen, ſoll er ſchadlos gehalten werden durch
einen Zuſchlag von einer Mark, der vom 16. Februar 1917
ab auf den Preis einwirkt. Weitere Erhöhungen treten dann
nicht mehr ein, das ſchöne Spiel zwiſchen Zurückhaltung der
Kartoffeln um Aufſchläge, die ſogenannten Reports zu er-
zielen und den Verſuchen, auf andere Weiſe die Kartoffeln
an den Markt zu bringen, wird ſich in dieſem Jahre nicht
wiederholen. Die beiden Erzeugerpreiſe von 4 und 5 Mark
vom 1. Oktober 1916 und 15. Februar 1917 ſind die beiden
Preispole, die die Kartoffelverſorgung beſtimmen. Eine
frühzeitig vorbereitete, bis ins Kleinſte ausgebaute Orga-
niſation der Marktbeſchickung bietet die Garantie, daß für
die vorgeſehenen Preiſe auch genügend Kartoffeln für alle
nur gebiete jederzeit zur Verfügung geſtellt werden kön-

Friedenskartoffelpreiſe bieten ja nicht den richtigen Maß-
ſtab zur Beurteilung der Kartoffelverſorgung 191617. Aber
ſelbſt im Frieden ſind im Kleinverkauf die Kartoffeln nie
mals erheblich unter dem Preiſe von 55 Pfennig für 10
Pfund verkauft worden, oftmals aber haben ſie ebenſoviel,
manchesmal ſogar mehr gekoſtet. Jm Vergleich zu den bei
den vergangenen Kriegsſahren bietet die diesjährige Rege
lung aber den Vorteil, daß die ſo oft beklagten Preisſchwan
kungen aufhören. Wir hatten früher im Herbſte, beim Be
ginn der Kartoffelverſorgung, etwas niedrigere Preiſe, im
Winter kam dann aber der Kartoffelmangel und um ihn zu
beheben, mußten weſentliche Erhöhungen der Preiſe vorge-
nommen werden, die z. B. im laufenden Jahre auf 80 Pfg.
27 10 Pfund Kartoffeln ſtiegen. Berückſichtigt man dieſe

chwankungen, ſo gelangt man für 1915116 zu einem Durch-

ſchnittspreiſe, der kaum viel unter dem jetzt feſtgelegten Ver-
braucherpreiſe liegen dürfte. Außerdem iſt der zwar nicht
geſetzliche, aber tatſächliche Umſtand zu beobachten, daß in
den Vorjahren die Verbraucher häufig höhere als die geſetz
lichen Höchſtpreiſe zahlten, nur um überhaupt Kartoffeln
zu erhalten. Auch das fällt bei der diesjährigen Regelung
hinweg, auch vhnenwendung dieſerGeſetzumgehungen wird
jedermann ſeinen ausreichenden Auteil an der Kartoffel-
ernte erhalten.

Schließlich iſt noch zu betonen, daß die Kartoffeln vom
Erzeuger verleſen werden müſſen, alſo nur gute, zu Speiſe-
zwecken geeignete Kartoffeln von beſtimmter Größe geliefert
werden. Soweit es geht, ſoll auch jedes Bedarfsgebiet die
ſeit alters dort gewohnten Kartoffelſorten erhalten, doch iſt
die Durchführung dieſes Grundſatzes mit ſo großen Schwie-
rigkeiten verknüpft, daß nicht mit aller Beſtimmtheit ver-
ſprochen werden kann, er laſſe ſich reſtlos verwirklichen. Je-
denfalls kann aber anit Sicherheit geſagt werden: Wir wer-
den im nächſten Jahre vor Zeiten des abſoluten Kartoffel-
mangels geſichert ſein und die gerechte und ſicher wirkende
Verteilung, für die Vorſorge getroffen iſt, iſt ſoviel wert,
daß man darüber eine kleine Preiserhöhung als kleineres
Uebel gerne mit in den Kauf nehmen kann.

c R e
Die Verſorgung mit Speiſefetten.

Eine Bekanntmachung des Bundesrates vom 20. Juli
regelt die Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſefetten
(Butter, Butterſchmalz, Margarine, Kunſtſpeiſefett, Schwei-
neſchmalz, Speiſetalg, Speiſeöle) in einheitlicher und zu-
ſammenfaſſender Weiſe für das ganze Reichs gebiet.
Organe der Verſorgungsregelung ſind eine neu zu bildende
„Reichsſtelle-für Speiſefette“, Landesvertei-
lungsſtellen für jeden Bundesſtaat oder für mehrere
Bundesſtaaten zuſammen, Bezirksverteilungs-
ſte len nach Bedarf und ſchließlich die Kommunal-
verbände. Die Landeszentralbehörden der Bundes-
ſtaaten können nach Bedarf für einzelne Teile ihrer Bezirke
Bezirksverteilungsſtellen errichten.

Die Reichsſtelle für Speiſefette beſteht aus einer Ver-
waltungsabteilung, die eine Behörde, und einer Geſchäfts-
abteilung, die eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung iſt.
Vorſtand und Mitglieder des Beirats der Verwaltungsab-
teilung werden vom Reichskanzler ernannt; im Beirat
führt der Präſident des Kriegsernährungsamts den Vorſitz
und beſtellt ein Mitglied zum ſtellvertretenden Vorſitzenden.
Der Reichskanzler ernennt auch die Mitglieder des Auf-
ſichtsrates der Geſchäftsabteilung, dem der Vorſitzende der
Verwaltungsabteilung präſidiert. Die Verwaltungsab-
teilung hat die Kopfration des Speiſefettverbrauchs feſtzu-
ſetzen und einen Verteilungsplan für die Ablieferung von
den Kommunagalverbänden und die Zuweifung an ſie aufzu-
ſtellen.

Zur praktiſchen Durchführung der Verſorgung werden
zunächſt die in Molkereien hergeſtellten Speiſefette für
den Kommunalverband, in dem die Molkerei liegt, be-
ſchlagnahmt. Als Molkerei gilt dabei jeder Betrieb,
in dem täglich mehr als 50 Liter Milch im Durch-
ſchnitt verarbeitet werden. Trotz der Beſchlagnahme bleibt
die Rücklieferung von Butter an die Milchlieferer ſowie die
Verwendung von Butter in der eigenen Wirtſchaft, ſofern
die Molkerei ein land wirtſchaftlicher Nebenbetrieb iſt, er-
laubt. Die Reichsſtelle kann jedoch, falls dies nötig iſt, die
Mengen der Rücklieferung ſowie des Selbſtverbrauchs be-
ſchränken. Außerdem können Kommunalverbände, ſoweit
dies zur Deckung ihres Bedarfs nötig iſt, mit Genehmigung
der zuſtändigen Verteilungsſtelle ohne Beeinträchtigung des
eigenen Bedarfs der Herſteller die käufliche Ueberlaſſung
der in ihrem Bezirke vorhandenen, nicht in Molkereien her-
geſtellten Speiſefette an die von ihnen beſtimmten Stellen
oder Perſonen verlangen und können verbieten, daß dieſe
Speiſefette anderweitig abgeſetzt werden. Dadurch kann der
An- und Verkauf von Butter durch Händler, welche nicht
vom Kommunalverband zugelaſſen ſind, verhindert werden;
auch wird hierdurch die ſogenannte „Baunernbutter“
der allgemeinen Verkehrsregelung unterworfen. Weiter
können die Kommunalverbände die Herſtellung von Butter
in land wirtſchaftlichen Betrieben, aus denen die Milch oder
die Sahne an Molkereien zu liefern iſt, unterſagen und da-
durch verhindern, daß Buttermengen der allgemeinen Ver-
ſorgungsregelung entzogen werden. Schließlich können Halter
von Kühen wiederum unbeſchadet ihres eigenen Bedarfs

ſoweit es zur Sicherung des Bedarfs an Milch und Fett
für die Geſamtbevölkerung erforderlich iſt, angehalten wer-
den, Milch an Molkereien und andere Stellen zu liefern;
auch kann die Entrahmung der Milch und die Lieferung des
Rahms angevrönet werden. Die Anordnung geht, wenn
die liefernde und die empfangende Stelle im gleichen Kom-
munalverband liegen, von dieſem, wenn ſie im Bezirke einer
Verteilungsſtelle liegen, von der letzteren, ſonſt von der
Reichsſtelle aus. Die Vorſchrift iſt von erheblicher Bedeu-
tung für die Milchverſorgung der Städte.

Die Verbrauchsregelung liegt in den Händen
der Kommunalverbände, die laufend ihre Ueberſchüſſe an
die Verteilungſtellen abzuliefern haben. Die Preis-
ung erfolgt nach den gleichen Grundſätzen wie bis-
her.

Die Tätigkeit und die Beſugniſſe des Kriegsausſchuſſes
für pflanzliche und tieriſche Fette und Oele bleiben, abge-
ſehen von der Verteilung, welche auf die Reichsſtelle über-
geht, unberührt. Auch auf ausländiſches Schweineſchmalz
und Auslandsbutter beziehen ſich die Beſchlagnahme- und
Ablieferungsvorſchriften der vorliegenden Verordnung nicht.
Für die Regelung der Verſorgung mit Auslandsbutter kann
der Reichskanzler beſondere Beſtimmungen erlaſſen. Dem
Reichskanzler bleibt auch vorbehalten, die Bewirtſchaftung
von Milch und Käſe der Reichsſtelle für Speiſefette zu über-
tragen und den Verkehr mit dieſen Erzeugniſſen zu regeln.

Die Hauptbeſtimmungen der neuen Verordnung (Be-
ſchlagnahme, Ablieferung der Ueberſchüſſe) treten mit dem
12. Auguſt, die übrigen ſofort in Kraft.

Gewerbe und Kaufmannsgericht.

Eine Verordnung des Bundesrats vom 20. Juli 1916
verlängert die Amtsdauer der Beiſitzer der Gewerbegerichte
und der Kaufmannsgerichte, ſoweit ſie vor dem 31. Dezember
1917 abläuft, bis zu dieſem Tage. Die Gründe, die für die
bisherigen Verlängerungen Verordnung vom 17. Septem
ber 1914 und vom 26. Juli 1915) maßgebend waren Ab
weſenheit der Mehrzahl der Wahlberechtigten von der Hei-
mat beſtehen ſort. Zur Ergänzung der durch die Ein-
berufungen ſtark zuſammengeſchmolzenen Beiſitzerkollegien
ohne Vornahme von Neuwahlen wird dem Reichstage ein
Geſetzentwurf vorgelegt werden.

Dörren von Obſt und Gemüſe.
Jm dritten Kriegsjahr wird ſich die Ernährung, da es

an Fleiſch fehlt, zum großen Teil auf pflanzliche Koſt be
ſchränken. Es muß deshalb das Ziel einer jeden Hausfrau
ſein, beizeiten vorzuſorgen und Gemüſe und Obſt für den
kommenden Winter haltbar zu machen, zu konſervieren,
Jetzt iſt dazu die richtige Zeit, da Obſt und Gemüſe in Hülle
und Fülle vorhanden ſind. Die Hausfrau kann, ent-
ſprechend der Jahreszeit, Obſtu. Gemüſe billig (?7) einzukaufen,
es dann ſachgemäß für die Aufbewahrung behandeln und
es dann ſpäter zum Mittagstiſch verwenden, Die einfachſte

Methovde, Obſt und Gemüſe zu konfervieret, iſt das Dörre
Beſonders zweckmäßig iſt 9as Dörren in dieſem Jahre fut

eimObſt, da Zuckerknappheit herrſcht und das Dörrobſt erſt h
t zuendgültigen Verbrauch, alſo von Fall zu Fall, geſüß

werden braucht. t
Zur Steriliſation, durch die das Obſt und das Gemüſe

ſo erhalten werden, wie ſie nachher vhne Weiteres oder gut
angewärmt auf den Tiſch kommen, bildet das Dörren des
Obſtes einen gewiſſen Gegenſatz. Durch das Dörren wird
den Pflanzen der Waſſergehalt durch Verdampfen entzogen
Durch die Entziehung der Feuchtigkeit und durch die hohe
Temparatur wird jeglichen Bakterien die Lebenskraft ge
raubt. Wenn früher das Dörren meiſt in primitivſter Weiſe
erfolgte und daher auch nicht immer mit ſo großem Erfolg
ſo bietet uns heute die moderne Technik beſſere Möglich.
keiten. Jn hygieniſch einwandfreier Weiſe können die Ge-
müſe beſonders in dem Gasbratofen gedörrt werden. Er
iſt außerordentlich leicht regulierbar, und das Dörren ge-
ſchieht ſchnell und billig. Es iſt nur notwendig, daß man
ſich einige Drahtgeflechte herſtellen kläßt, die anſtelle der
Kuchenbleche auf die Falze zu liegen kommen. Die Draht-
geflechte werden, nachdem der Ofen kurze Zeit angeheizt
wurde, leicht mit Obſt beſtreut, in den Ofen geſchoben und
dort bei leichter Hitze etwa 75 bis 100 Grad langſam
gedörrt. Da das Dörren bei einer verhältnismäßig niedri-
gen Temparatur geſchieht, ſo iſt der Gasverbrauch ganz ge
ring. Der Betrieb eines ſolchen Ofens iſt ſehr einfach und
jede Hausfrau, die das Dörren mit einem Gasbratvofen ver-
ſucht hat, wird es vorziehen, ihre Früchte und Gemüſe, die
im Winter doppelt gut munden, immer ſelbſt auf dieſe
wohlfeile Art zu dörren.

Ein neuer außerordentlich ſpannender Roman
von Louis Tracy, „Sylvias Chauffeur“, beginnt in dieſer
Nummer. Wir ſind überzeugt, daß die Leſer und Leſerinnen
dem Gang der Handlung mit ſtets wachſender Anteilnahme
folgen werden.

Ein neue Denkmünze für Sammeleifer.
Profeſſor Auguſt Gaul, der im Laufe des Krieges

ſchon mehrfach ſeine Kunſt in den Dienſt des Roten Kreuzes
ſtellte, hat jetzt eine eiſerne Erinnerungsmünze geſchaffen,
die den Vereinen vom Roten Kreuz zur Verfügung ſteht,
um ſie zur Belohnung für Sammeleifer zu verteilen. Für
die Gewährung kommen nach dem Ermeſſen der einzelnen
Vereine vom Noten Kreuz ſolche Spender in Betracht, die
in Zukunft dem Roten Kreuz durch Sammeln von Gegen-
ſtänden aller Art erhebliche Vorteile verſchaffen vder höhere
Geldbeträge zuführen. Die mit großer Meiſterſchaft model-
lierte Schaumüngze zeigt auf der Vorderſeite in prächtiger
Anſchaulichkeit eine dem Sturme trotzende Eiche, auf der
Rückſeite einen Ring von Ameiſen und Bienen, ſowie den
Goetheſchen Vers: „Das Allermindeſte müßt Jhr entdecken
auf das Geſchwindeſte in allen Ecken.“

Die landwirtſchaftliche Beilage muß leider aus tech-
niſchen Gründen heute ausfallen. Sie wird einer der näch-
ſten Nummern beigefügt werden.

Die Selbſtverſorger.
Jn weiten Kreiſen der ſtädtiſchen Bevölkerung iſt die An

ſicht verbreitet, daß die ſogenannten Selbſtverſorger auf dem
Lande und in kleinen Städten durch die Kriegsgeſetzgebung auf
dem Gebiete der Volksernährung eine Bevorzugung erfahren,
da ſie in der Lage ſind, für ihren eigenen Bedarf verhältnis-
mäßig größere Mengen an Nahrungsmitteln zu verwenden als
ſie den ſtädtiſchen Verbrauchern behördlich zugemeſſen werden.
Es wird dabei außer acht gelaſſen, daß die Selbſtverſorgung auf
dem Lande die urſprüngliche und geſchichtlich gewordene Form
der Ernährung darſtellt. Von ihr hat ſich erſt im Laufe der
wirtſchaftlichen und ſozialen Entwickelung, durch die Bildung
und das Anwachſen der Großſtädte beſchleunigt, die reine Ver-
braucherwirtſchaft abgetrnnt, die darauf angewieſen iſt, den
Bedarf ausſchließlich durch den Ankauf von Lebensmitteln, oft
aus zweiter und dritter Hand, zu decken. Jn der gegenwärtigen
Zeit iſt unſere ländliche Bevölkerung mehr denn je auf die
Selbſtverſorgung angewieſen. Aber auch ſie iſt durch die Er-
nährungsverordnungen einer Reihe von Beſchränkungen unter-
worfen und genießt infolgedeſſen von der Eigenerzeugung durch
aus nicht mehr alle die Vorteile, die in ſtädtiſchen Bevölke
rungskreiſen angenommen werden. Die Selbſtverſorgung be
ſchränkt ſich überhaupt auf einige Nahrungsmittel, die zwar die
wichtigſten ſind, aber auch heute nicht völlig ausreichen, um die
Ernährung auf dem Lande ſicher zu ſtellen, wobei noch zu be
rückſichtigen iſt, daß bei der Verſchiedenartigkeit der Verhält
niſſe nicht jeder Landwirt alle die Nahrungsmittel ſelbſt er
zeugt, die er zur Ernährung ſeiner Familie und des Geſindes
braucht. Auch ein großer Teil der Selbſtverſorger iſt zu Ein
käufen von Lebensmitteln genötigt, der in der Stadt erfolgt
und heute faſt zur Unmöglichkeit geworden iſt, wegen der kom
munalen Bewirtſchaftung der meiſten Nahrungsmittel.

Es wäre nun ſehr bedenklich und ſchädlich, in dieſe natür
liche Form der Selbſtverſorgung mit geſetzgeberiſchen Maßnah
men noch mehr als bisher einzugreifen. Solche nachteiliger
Wirkungen haben ſich insbeſondere bei den inzwiſchen wieder
aufgehobenen Verboten der Hausſchlachtungen gezeigt, die jetzt
gleichwohl zwecks beſſerer Verteilung des Fleiſches der behörd-
lichen Genehmigung und damit einer Beſchränkung unterworfen
ſind. Die Selbſtverſorgung iſt nicht nur eine naturnotwendige
Begleiterſcheinung, ſondern geradezu eine der wichtigſten Vor
ausſetzungen der land wirtſchaftlichen Gütererzeugung, die z
gunſten der Geſamtbevölkerung erfolgt. Jene kann nicht be
ſchnitten werden, wenn dieſe und damit die Allgemeinheit nicht
Schaden nehmen ſoll. Es iſt natürlich in der gegenwärtigen
ſchwierigen Zeit leichter, an der Quelle zu ſitzen und ſelbſter
zeugte Lebensmittel zu verbrauchen, als ſie erſt auf dem zeit
raubenden Umweg des Kaufs in den verſchiedenen Ladenge-
ſchäften zu erwerben. Wenn dieſer Umſtand die Folge hat, daß
ſich jetzt zahlreiche ſtädtiſche Familien dem Gemüſebau und der
Kleintierzucht zuwenden und damit teilweiſe zur Selbſtverſor
gung zurückkehren, ſo iſt dies durchaus zu begrüßen, und man
kann nur noch wünſchen, daß dieſe günſtige Wirkung nach dem
Kriege anhalten und ſich zu einer dauernden Verbeſſerung der
Lebensmittelverſorgung beſonders der minderbemittelten ſtädti
ſchen Bevölkerung entwickeln möchte.

Die deutſche Riechſtoff- Jnduſtrie.
Von alters her verdankt Frankreich einen veträchtlichen

Teil ſeines Wohlſtandes der Ausfuhr von Riechſtoſfen und en
fertigen „Parfümerien“, d. h. Wäſſern, Salben, Oelen, Sie
uſw. uſw., denen dieſe Riechſtoffe zugeſetzt werden. Die Von
ſtoffe wurden aus den ausgedehnten Anpflänzungen ren
Blumen gewonnen, die ſich im Süden Frankreichs r
Haupthandelsplatz für ſie iſt die Stadt Gräſſe. Von W
ſie ſie in alle ich wen 98 h er beliebte
ümerie“ hauptſächlich in Paris hergeſtellt wird.Wenn c nunmehr Frankreich den wirtſchaftlichen Le

ſtrebungen anſchließt, die darauf hinzielen, den Handel De e
känds auch in aller Zukunft lahmzulegen, ſo mögen hierzu imVerhältniſſe nicht wenig re en haben, wie ſich J
Laufe der Zeiten auf dem Riechſtoffmarkte geſtaltete wen
Frankreich blieb man zunächſt im großen und ſs be
alten Verfahren, d. h. man zog den Wohlgeruch mit Ait
ſtimmter Mittek aus den Blumen heraus, konze ger die
und brächte ihn ſo in den Handel. Unterdeſſen waren 5
deutſchen Chemiker gar fleißig bei der Arbeit, und es
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nen aUmahynich, eine ganze Anzayt von verartigen rechſtoffen
auf künſtlichem Wege zu exrzeugen. So ſtellte man den Riech-i des Veilchens, das Jonon, ferner das Heliotropin, das

erpineol, das Vanillin, das Cumarin und andere her. Das
Ausgangsmaterial für den größten Teil der künſtlichen
ſtoffe wird aus dem Steinkohlenteer r hat Deutſch
land infolge der mächtigen Entwickelung ſeiner induſtriellen
Verarbeitung des Steinkohlenteers dieſe Ausgangsmaterialien
für ſich monopoliſiert.

So kam es, daß ſich die Marktlage auf dem Gebiete der
Riechſtoffe allmähli immer mehr zuungunſten Frankreichs
verſchob. Die künſtlich hergeſtellten Riechſtoffe waren viel
billiger, als die auf natürlichem Wege gewonnenen, und wenn
auch der Verbrauch an Riechſtoffen in der Welt im allgemeinen
zunahm, ſo gewann die Verwendung der künſtlichen doch immer
mehr die Oberhand. Zuletzt kam es ſo, daß Deutſchland all
ru ſteigende Mengen ſeiner künſtlichen i nach
aller Welt ausführte. Man hat ſich jetzt zwar bemü
künſtlichen Riechſtoffe auch in Frankreich herzuſtellen, aber ohne
die Jnduſtrie des Steinkohlenteers wird auch in aller Zukunft
nicht daran zu denken ſein, daß man hier irgendeinen nennens-
werten Erfolg erzielt. Eine Jnduſtrie des Steinkohlenteers
läßt ſich aber v im Handumdrehen ſchaffen, und ſie kann vor
allem nicht auf die Herſtellung von Riechſtoffen allein geſtellt
werden. Nur wenn gleichzeitig auch Farbſtoffe und pharmazeu-
tiſche Artikel aus dem Teer gewonnen werden, kann ſich jenes
Jneinanderarbeiten ihrer einzelnen Zweige entwickeln, das die
Grundlage der Rentabilität bildet.

Jn Deutſchland iſt die Jnduſtrie des Steinkohlenteers im
Laufe einer Jahrzehnte umfaſſenden Entwickelungszeit bis zu
ihrer heutigen Höhe einporgewachſen. Der Vorſprung, den
Deutſchland auf dieſem Gebiete ſowohl in qualitativer wie in
quantitativer Beziehung zeigt, läßt ſich nicht einholen, ganz ab-
geſehen davon, daß in Frankreich alle Grundlagen, vor allem
die Kenntniſſe der vielfachen Geheimniſſe und der Stamm der
in der Jnduftrie groß gewordenen und mit ihr vertrauten
CEhemiker und Arbeiter fehlen. Zu den Riechſtoffen, die noch
nicht auf künſtlichem Wege hergeſtellt werden konnten, gehört
das Roſenöl, das faſt ausſchließlich in Südfrankreich und in
Bulgarien gewonnen wird.
tralmächten angeſchloſſen hat, wird ſeine Roſenölinduſtrie in der
deutſchen Riechſtoffinduſtrie eine wichtige Ergänzung finden,
wie auch umgekehrt die Zahl der in Deutſchland gewonnenen
Riechſtoffe durch das bulgariſche Roſenöl ergänzt wird.

Aus Provinz und Weich
Ein Streit um den Eiſernen Hindenburg.

Berlin, 20. Juli.
Königsplatze in Berlin wird vorausſichtlich der Gegenſtand
eines Prozeſſes werden. Die Frage, wer der eigentliche
Schöpfer dieſes Werkes iſt, hat zu einem Streit zwiſchen 2
Berliner Künſtlern geführt. Während bisher ſtets der
Berliner Maler Georg Marſchall als Schöpfer des
Eiſernen Hindenburg in der Oeffentlichkeit genannt wurde,
nimmt jetzt das Verdienſt, das Deukmal geſchaffen zu
haben, der Berliner Bildhauer Oswald Schimmel-
pfennig für ſich in Anſpruch. Der Streit um die Ur-
heberſchaft iſt anläßlich der Aufſtellung und Einweihung
eines „Hindenburg-Schwertes“ in Fürſtenwalde, das von
dem Bildhauer Schimmelpfennig gefertigt wurde, ent-
brannt. Jn einem Bericht über die
dieſes Kriegswahrzeichens war Schimmelpfennig, wie auch
auch ſchon in einen früheren Artikel der Fürſtenwalder
Zeitung, als der eigentliche Schöpfer des Eiſernen Hinden-
burg in Berlin bezeichnet worden. Gegen dieſe Feſtſtellung
wandte ſich der Maler Georg Maxſchall in einem längeren
Schreiben an den Verfaſſer des Bexichtes Dr. Wagnerx, der
Herrn Schimmelpfennig um eine Aeußerung hierzu erfuchte.
Letzterer veröffentlicht nun in der Fürſtenwalder Zeitung
ſolgende Erklärung:

„Das Hilfsmodell zum Eiſernen Hindenburg in Ber jede Höhe ſind 8 Sprünge zuläſſig
lin in ein Zehntel der Naturgröße iſt ausſchließlich von
mir mit ganz geringer untergeordneter Hilfeleiſtung des
Malers Georg Marſchall modelliert worden. Die Aus-
führung des Originals lag ausſchließlich in meinen Hän-
den, der Kopf in Originalgröße iſt ausſchließlich mein per-
ſönliches Werk. Der Maler Marſchall hat zwar die An-
regung gegeben und den Auftrag entgegengenommen, er
war aber abſolut unfähig, ein ſolches Werk zu ſchaffen.
Wenn es auch kein Kunſtwerk und als Nagelungs-
denkmal eines der am wenigſten geglückten iſt, ſo iſt es
doch in Anubetracht der kurzen Herſtellungszeit eine große
techniſche Leiſtung. Jch würde ſchon längſt mit allen Mit-
teln eine Klarheit der Autorenſchaft herbeigeführt haben,
wenn es ſich um ein Kunſtwerk handelte, auf welches ich
ſtolz ſein könnte. Zu einem ſolchen Kunſtwerk konnte ich
es aber nicht mehr geſtalten, da die Auftraggeber auf der
Fertigſtellung in einer beſtimmten kurzen Friſt um jeden
Preis beſtanden.“

Eine Klarſtellung dieſes eigenartigen „Künſtlerſtreites“
wird nun, wie geſagt, wahrſcheinlich vor Gericht erfolgen.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
laufenden zu halten. Auch Berichte über intereſſante Felddienſtübungen ſind

für dieſe nene ubrit ſehr geeignet. (Die Redaktion

Wettkämpfe im Wehrturnen.
Am vergangenen Donnerstag fand im Lokal „Herzog

Chriſtian“ eine ſehr gut beſuchte Verſammlung der Vor-
ſtände der hieſigen Jugendpflege, Jugendkompagnie und
ſämtlicher Turn und Sportvereine unter Vorſitz des
Herrn Stadtrat Wolff ſtatt, um über die vom Stell
vertretenden Generalkommando laut Verfügung vom
29. Mai 1916, 21. Juni 1916 und vom 15. Juli 1916
gegebenen Erlaſſe über Wettkämpfe im Wehrturnen,
offen für Angehörige der Jugendkompagnie, die das
16. Lebensjahr vollendet haben und mindeſtens ſeit dem
15. Mai 1916 der Jugendkompagnie angehören, zu be-
raten. Herr Oberwacht meiſter Kobbe bat die An-
weſenden, im Jntereſſe der guten Sache, doch kräftig
mitzuarbeiten, da doch die techniſche Arbeit nur von Herren
der Turn und Sportvereine geleitet werden könne. Außer-
dem teilte er mit, daß Anmeldungen zu dieſen Wett
kämpfen von hier und auswärts eingegangen ſeien und
nun fleißig geübt werden müſſe, womit am kommenden
Sonntag begonnen werden ſoll. (Wir verweiſen auf das
zuſerat der Jugendkompagnie in der heutigen Zeitung.)
Ein Vorſchlag des Herrn Oberlehrer Hemprich, mit
denſelben Uebungen eine allgemeine großzügige
Veranſtaltung für Merſeburg, die im Herbſt ſtatt
finden ſoll, abzuhalten, fand allgemeinen Anklang,
v wurde feſtgelegt. An dieſen Wettkämpfen
ann ſich jeder beteiligen, dieſe Teilnehmer ſollen

gemeinſam mit den anderen ihre Uebungsſtunden ab
halten. Die Uebungsreihe wurde folgenderweiſe feſtgelzgt:

t, die

Der „Eiſerne Hindenburg“ auf dem

Einweihungsfeier

Nachdem ſich Bulgarien den Zen

Raumes befindet. J
wird mit Keulen (Gewicht etwa 800 oder Stielhandgranaten

Sonntags, nachmittags 21 Uhr auf dem Nulandtsplatz
Ueben im Dreikampf, beſtehend in Laufen, Springen
und Werfen, außerdem in Einzellaufen und Spielen;
Mittwochs abends Turnen in der Turnhalle (Wilhelm-
ſtraße). Anſchließend wurde, ſoweit Vertreter anweſend,
das Schiedsgericht zuſammengeſtellt und die Herren Ober-
wachtmeiſter Kobbe, Lazarettinſpektor Frohne und
Betriebsleiter Hochheimer als Obmänner eingeſetzt.
Die Oberleitung übernahm Herr Oberlehrer Hemprich.
Die Uebungsreihe wurde von Herrn Helm unter Mei-
nungsaustauſch der Anweſenden verleſen. Wir bringen
dieſelben nochmals zum Abdruck mit dem Wunſche, daß
eine vollzählige Beteiligung ein gutes Gelingen
ſichert.

Die Uebungen ſtellen ſich wie folgt zuſammen:
A. I. Dreikampf,

a) Hindernislauf über eine Strecke von 110 m.,
Die Anordnung der Hindernifſe iſt folgende: 15 m Lauf-

ſtrecke, 1. Hindernis (eine. feſte Schranke oder Zaun, ſenkrechte
Latten oder Bretter, mit Holm von 5 em Breite, Höhe 1,50 m,
im Stützſprung zu überwinden), 17 m Lauffſtrecke, 2. Hindernis
(ein Graben, Breite 3 mm, Tiefe 50 cm, Böſchungen verkleidet, im
Sprung zu nehmen), 19 m Lauffſtrecke, 3. Hindernis (feſtes Hin
dernis 0,80 m Höhe, 9,50 im Krone, 1 mm Fußſohle, im Sprung zu
nehmen), 15 m Laufſtrecke, 4. Hindernis (Drahthindernis zum
Unterkriechen oder Robben, Drähte in ganzer Länge in 40 em
Höhe geſpannt, Pfähle ſeitlich 2 m voneinander, Länge des Hin-
derniſſes 10 m), 30 mm Laufſtrecke. Wertung: Pflichtleiſtung
28 Sekunden. Je Sekunde unter 28 Sekunden Laufzeit gleich
1 Punkt, 24 Sekunden gleich 20 Punkte.
durch Abzug je eines Punktes beſtraft.

b) Weitſpruug ohne Sprungbrett, mit Anlauf. Jeder Teil-
nehmer kann bis zu 3 Sprüngen ausführen. Wertumng: Pflicht
2,80 m. Je 10 cm über 2,80 m Sprnungweite gleich 1 Punkt.
4,80 m gleich 20 Punkte.

Fehlſprünge werden

e) Vorübung zum Werfen mit Handgranaten: an Weit-
Der Anlauf beträgt 20 m.wurf aus dem Lauf mit Hinwerfen.

JInnerhalb der letzten 5 m muß der Abwurf mit ſofort darauf
folgenden Hinwerfen erfolgen. Der 5-m Raum iſt durch Mallinien
gekennzeichnet. Es werden nur Würfe gewertet, die innerhalb
eines begrenzten Raumes von 20 m Breite bleiben und bei denen
der Jungmann nach dem Wurfe ſofort zu Boden geht und ſich
mit allen Teilen ſeines Körpers innerhalb des abgegrenzten

Drehungen um ſich ſelbſt ſind verboten. Es

geworfen. Bei den Endkämpfen wird mit Stielhandgranaten
nach dem Muſter der vom Nordbayriſchen Landesverban de für
Leichtathletik E. V., Nürnberg, Spittlertorgraben 1, in den Han-
del gebrachten Stielhandgranaten geworfen. Wertunmn g: Pflicht
20 m Weitwurf. Je 1 m über 20 m zählt 1 Punkt. 40 m gleich
20 Punkte.

bb) Zielwurf aus einem Schützengraben, Aus dem Graben
wird nach 12 m entfernten feſtſtehenden Zielen (Höhe 1,70 m,
Breite 0,40 m) mit Eiſenkugeln (Gewicht eiwa 1 kg) geworfen.
Wertung: 1 Treffer gleich 5 Punkte (1 Treffer iſt nur zu rech
nen). Jeder Mann hat zu aa und bb je 2 Würfe,

B. Einzelwettkäzupfe.
2. Schnellauf über 100 m, Anlauf aus dem Liegen.

Liegen müſſen die Arme hinter der Mallinie bleiben. Bemerkung:
Das Aufſpringen aus dem Liegen zum Lauf erfolgt wie beim
„Sprung auf; Marſch! Marſch!“ Der Beginn des Laufes wird
durch ein beſonderes Zeichen angezeigt. Beim Heben des Armes
des Zeichengebers mit dem Zeichen zieht der liegende Läufer das
rechte Bein an, beim Niederſchlagen mit dem Arm erfolgt der
Aufſprung uſw. Wertung: Pflicht 18 Sekunden Laufzeit. Je

Sekunbe unter 18 Sekunden gleich 1 Punkt. 14 Sekunden
gleich 20 Punkte.

3. Hochſprung über eine Latte ohne Sprungbrett. Für
Mit Anlauf. Wertung:

Pflicht 0,90 mm, je 5 cm über 0,90 m Sprunghöhe gleich 2 Punkte.
1.40 m gleich 20 Punkte.

4. Stabhochſprung ohne Sprungbrett. Für jede Höhe ſind
3 Sprünge zuläfſig. Wertung: Pflicht 1,50 m Sprunughöhe, je
10 cm über 1,50 m gleich 2 Punkte. 2,50 m gleich 20 Punkte.
Bemerkung: Jedes Berühren der Schnur mit einem Körperteil
oder dem Sprungſtabe machen den Sprung ungültig.

5. Stabfechten, 3 Stöße. Mit dem vorgeſchriebenen Stabe
von 1,60 m Länge. (Anleitung für das Stabfechten, C. 5, Seite
19.) Ziel Ein Sandſack von 5 kg Gewicht mit daran befeſtigter
Scheibe, Größe 152415 em. Wert ung: Jeder in richtiger Ent-
fernung geführte vorſchriftsmäßige Stoß, der den Sandſack unter
Treffen der Scheibe herunterwirft, zählt 5 Punkte.

6. Turnen am Reck (ſprunghoch). a) Aus dem Langhang:
Durchhocken in den Hang rücklings, mit Loslaſſen der linken oder
rechten Hand ganze Drehung um die Längsachſe, Aufzug in den
Streckſtütz, langfames Senken in den Langhang, Niederſprung.
b) eine Kürübung. Die zu erreichende Höchſtpunktzahl für jede
einzelne Geräteübung iſt 10 Punkte.

7. Turnen am Barren (kopfhoch), a) Aus dem Außenquerſtand
vorlings: Aufſtemmen mit Vorhebhale tder Beine in den Streck-
ſilltz, Knick- (Beuge-) Stützſchwingen mit Vorhüpfen der Hände
bis an das andere Ende des Barrens, Rückſchwingen und Aus-
grätſchen vorwärts zum Stand, b) Eine Kürübung. Die zu er-
reichende Höchſtpunktzahl für jede einzelne Geräteübung iſt
10 Punkte.

C. Gruppenwettkämpfe.
8. Eilbotenlauf über 600 m in der Langbahn. Mitlauf

innerhalb 10 m geſtattet: 5 Mal 120 m.
9. Barlauf. (Jede Mannſchaft zählt 15 Jungmannen und

einen Erſatzmann.) Es gelten die Beſtimmungen des „Zentral-
ausſchuſſes für Volks- und Jugendſpiele“.

10. Schlagballſpiel. (Jede Mannſchaft zählt 12 Jung-
mannen und einen Erſatzmann.) Es gelten die Beſtimmungen
des „Zentralausſchuſſes für Volks und Jugendſpiele“.

11. Fußballſpiel. (Jede Mannſchaft zählt 11 Jungmannen
und einen Erſatzmann.) Es gelten die Beſtimmungen des
„Deutſchen Fußballbundes“.

Arnsführliche Beſtimmungen für die Wertung der Uebungen
bei den Wettkämpfen ſind durch das zu bildende Kampfgericht
feſtzuſtellen.

D. 12. Entfernungsſchätzen,
Für die Wettkämpfe ſind aufzuſtellen a und b zwei Einzel-

ziele in Entfernungen unter 300 m, c ein Einzel- oder Rottenziel
zwiſchen 300 und 500 m, d ein Einzel- oder Rottenziel zwiſchen
500 und 700 w, e ein Rottenziel zwiſchen 700 und 1600 m. Die
Ziele erſcheinen in beliebiger Reihenfolge, a und b bleiben
1 Minute, core 2 Minuten ſichtbar. Die Richtung iſt den
Schätzenden vorher anzugeben. Aus den Fehlerprozenten iſt der
Mittelwrrt zu nehmen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Pereine, uns mit ihren Ver-
enſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann, Die Redaktton.)

Wehrturnen für die Jugend. Alle Turner Merſe
burgs, gleich, ob ſie einem Verein angehören ver nicht,
werden durch den vorſtehenden Artikel „Soldatiſche Ju-
genderziehung“ aufgefordert, ſich an dieſen Uebungen
zu beteiligen u. dafür mitzuſorgen, daß die MerſeburgerVer-
anſtaltung in axoßszügiger Weiſe im Herbſt abgehalten wer

Beim

r

den kann. Auskunft gibt der Obmann Herr Lazarettinſpek-
tor Frohne. Nächſter Uebungstag Sonntag nachm. 2
Uhr auf dem Nulandsplatz für Volkstümliches und für
Turnen Mittwoch abend in der Turnhalle Wilhelmſtr.
(Siehe auch Jnſerat der Merſeburger Turnerſchaft in der
heutigen Zeitung.)

Die leichtahtletiſchen Wettkämpfe im Saalegan finden
hente in Halle ſtatt. Gemeldet ſind von Merſeburg:

Ballſpiel verein „Hohenzollern“ Witzelfür 100 Meter- Meiſterſchaft und Dreikampf, für 1000 Meter-
Vorgabelauf die Brüder Curt und Arthur Walther,
und für 400 Meter-Eilbotenlauf Grahmann, Witzzel,
Hottenroth und A. Walt her.

Ballſpielelub „Preußen“ H. Krug und K.
Kloße für 1400 Meter-Meiſterſchaft, für 1000 Meter-Vor-
gabelauf R. Kloße, Herm. Krug und Kurt Hübner,
Kurt Berger iſt für Hochſprung und Speerwurf gemel-
det und W. Schmidt für Diskuswurf, Kugelſtoßen und
Speerwurf.

Verein für Bewegungsſpiele für 1500 Meter-
Lauf Krauſe J und Wimmer, für 1000 Meter-Vorgabe-
lauf Muscat, für Diskuswerfen Rächter und für 400
Meter-Eilbotenlauf Thon Jl Muscat, Wimmer und
Merkel.

Ballſpielklub „Germaniga“ für 1600 Meter-
Meiſterſchaft Willy Paetz, 1500 Meter-Lauf Paul
Gießmann, Speerwurf W. Paetz und Paul Nim-
rich letzterer auch für Kugelſtoßen.

Gemeinſame Sitzung der Raſenſportvereine findet heute
Sonnabend abend 9 Uhr im Ratskeller (Ratsſtube) ſtatt.
Klarlegung der Beteiligung an die Wettkämpfe in
Merſeburg und Ausführung der Fußballſpiele
bei dieſer Beranſtaltung. Zahlreiches Erſcheinen iſt zu emp-
fehlen.

Bunte Zeitung
Ein Merſeburger im Sturmangriff bei Verdun.

Ein Leſer übermittelt uns folgenden Brief:
„Am 1. Juni rückten wir morgens gegen 4 Uhr in Stel

lung, denn wir mußten ſtürmen (vor Verdun). Um 6 Uhr
begann unfere ganze Artillerie, die ſich hier befand, zu
fenern, und machte bis gegen 9 Uhr morgens ein mörde-
riſches Trommelfener guf die franzöſiſchen Stellungen. Ge
gen 2410 Uhr rückte dann unſer Maſchinengewehr Zug (2
Maſchinengewehre) in vorderſte Stellung, die noch übrigen
5 Gewehre der Kompagnie wurden auf andere Kompagnien
verteilt. 9,40 Uhr ſprang unſere Jnfanterie aus den Grä
ben und ſomit begann der Sturm. Unſer Zug rückte in 2
Sturmwelle mit vor. Die Franzoſen, die ſich anfangs mit
Artillerie, Maſchinengewehren und Jnfanteriefeuer energiſ
wehrten, wurden bald überrumpelt. Mein Leutnant (Zug
führer) fiel ſchon, ehe wir mal aus dem Graben waren, und
ſomit mußte mein Gewehrführer, ein Unteroffizier, den Zug
übernehmen und führen, und ich übernahm die Führung
des Maſchinengewehrs, welches vorher der Unteroffizier ge
führt hatte. Als wir nun gegen 12 Uhr an einem Eiſen
bahndamm angekommen waren, hatten die Franzoſen Ver
ſtärkung herangezogen und ſetzten ſich hier nochmals hart
zur Wehr, wo wir ſie aber auch bald wieder überrannt hatten
und ſie noch weiter zurück mußten, und ſomit war unſer
Sturm gelungen Gegen 4 Uhr ſah ich nun, wie der Franzoſe
nochmals ſtarke Verſtärkung herauzog und wir dieſe mit
unſerem Maſchinengewehr erfolgreich beſchoſſen, denn die
Franzmänner purzelten wie die Brombeeren. Die kommen
den Nächte machte dann der Franzmann noch mehrere Ge-
genangriffe, welche aber alle von unſerer Infanterie blutig
zurückgewieſen wurden. Bei dem Sturm haben wir unge
fähr 2500 Gefangene gemacht, 3 Geſchütze und über 20 fran
zöſiſche Maſchinengewehre erbeutet. Nach dem Sturme
ſagte mir dann mein Kompagnieführer, daß er mich wegen
Tapferkeit vor dem Feinde zum Eiſernen Kreuz vorgeſchla-
gen hätte, welches mir dann nach Rückkehr aus der Stellung
vom Batgillonskommandeur (Majvr von der Dollen) über
reicht wurde. Dieſe wäre ſo eine kleine Schilderung, ich
könnte ja noch verſchiedene Seiten darüber berichten, aber
das würde zu weit führen. Herzlichen Gruß Euer Fritz.

Der Krieg und die Zeitungen,
Der Verleger des „Fränkiſchen Landboten“ ver-

öffentlicht folgende Erklärung: „Mit Ausgabe der heutigen
Nummer ſchließt die Vierteljahrsbeſtellung auf unſere Zeitung
ab und der „Fränkiſche Landbote“ ſtellt vorläufig ſein
Erſcheinen ein. Das Vaterland ruft! Der Krieg zwingt
uns, die Feder mit dem Schwerte zu vertauſchen. Trifft uns
dieſer Schlag auch geſchäftlich ſehr ſchwer, und müſſen wir Ge
ſchäft und Familie dahinten laſſen, perſönlich folgen wir dem
Ruf zu den Waffen ebenſo gerne, wie Millionen von deutſchen
Brüdern und Kameraden es ſchon vor uns getan haben ja,
wir betrachten die Einberufung zum Heere gewiſſermaßen als
Befreiung von einem Zwangsjoch. Denn gegenwärtig e
tungsherausgeber zu ſein, iſt kein leichter Kriegsdienſt. Feſſeln
und Fußeiſen auf allen Seiten, der Scherereien und Plackereien
kein Ende. Die Exiſtenz der allermeiſten kleineren und mittle-
ren Zeitungen iſt kein Leben mehr, es iſt ein bloßes Vegetieren,
ein glänzendes Elend! Und der Verleger muß tief in den
Beutel greifen, wenn er durchhalten will. So legen wir denn
heute die nervenzerrüttende Arbeit unſeres Berufes nieder,
greifen zum Kriegshandwerk. Ein eiſernes Muß!

Auch dieſe Kundgebung ſpricht für ſich. Möge ſie an den
Stellen gehört werden, die es in der Papierfrage wenigſtens
noch in der Hand haben, den Heimatszeitungen den Exiſtenz-
kampf zu erleichtern.

Die „Oberbadiſche Volkszeitung das Organder Fortſchrittlichen Volkspartei Oberbadens, ſtellt für die Dauer
des Krieges ihr Erſcheinen ein. Verlag und Redaktion
begründen dieſen aus der Not der Zeit geborenen Entſchluß an
der Spitze ihrer Nummer vom A. Juli mit folgender Erklärung:
„Der Krieg ſchlägt Wunden, die der Einzelne nicht tragen kann
und die auf die Allgemeinheit abzuwälzen ein Ding der Un
möglichkeit iſt! Papier, Farbe und Löhne ſind derart gefiegen,
daß auch mit den Auſſchlägen auf den Bezugspreis die Her
tellungskoſten der Zeitung nicht zu decken ſind. Dazu kommt
as Fehlen der Anzeigen-Einnahmen. Die allgemeine Lage und

die Einſchränkungen des freien Wettbewerbs im Kaufsmanns-
ſtande haben es mit ſich gebracht, daß die Anzeigen Einnahmen
einen derartigen Tiefſtand erreicht haben, daß jede Zeitungs-
nummer einen Zuſchuß erfordert, den allein zu tragen man uns
nicht zumuten kann. Hoffen wir auf beſſere Zeiten nach dem
Kriege! Anſere Freunde werden uns die Treue bewahren und
ſich wieder um uns ſcharen, von dem Tage ab, da die „Ober-
badiſche Volkszeitung“ wieder erſcheint. Möge der Tag, der uns
den ſicheren Frieden bringt, nicht mehr fern ſein.

Schirmmützen für die Schipper.
Den Schippern iſt anſtelle der ſchirmloſen Feldmütze

eine Dienſtmütze mit Schirm und Kinnriemen, wie ſie die
Sanitätsſoldaten und Trainfahrer tragen, verliehen worden.

Eine Million Minuten Krieg.
Einer der viel Zeit hat, teilt dem Amſterdamer Allge-

meen Handelsblad mit, daß der Krieg am 1. Juli 1916 vor
mittags 10 Uhr 10 Minuten gerade eine Million Minuten
gedauert hat.
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Amtliche W Anzeigen.
Bekanntmachung

über Höchſtpreiſe für Kind, Kalb und Hammelſleiſch.

Auf Grund des Höchſtpreisgeſetzes vom 4. Auguſt 1914 (R.- G.Bl.
Seite 339) in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914
(R.- G.Bl. Seite 513) werden nach Auhörung der Preisprüfungsſtelle
für den Kreis Merſeburg a. S. folgende Höchſtpreiſe angeordnet:

8 1.
Für den Kleinhandel mit Fleiſch und Fleiſchwaren werdeu fol-

gende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt:
pro Pfund

Rindfleiſch mit Knochen 2 80
phne Knochen 2 69Hammelfleiſch jeder Art 2 40Kalbfleiſch jeder Art 80Abweichungen im Preiſe nach unten ſind zuläſſig. Bruchteile von

Pfennigen, die ſich beim Verkaufe von weniger als 1 Pfund ergeben,
dürfen nach oben abgerundet werden.

S 2.
Bei der Abgabe von Fleiſch darf eine Beilage an Knochen nicht

gegeben werden. Eingewachſene und beigelegte Knochen zuſammen dürfen
auf das Pfund nicht mehr als 100 Gramm betragen. Dieſe Beſtimmung
gilt nicht bei der Abgabe von Fleiſch ohne Knochen. Für Knochen allein
beträgt ver Höchſtpreis 0,40

8 3.
Die Höchſtpreiſe des 8 1 gelten nicht für Fleiſch und Fleiſchwaren,

die aus dem Auslande eingeführt werden. Die Preiſe dieſer Waren
müſſen dem Einkaufspreiſe angemeſſen ſein. Die Verkäufer ſind ver-
pflichtet, auf Verlangen der Gemeindebehörde durch Urſprungszeugniſſe
Rechnungen oder ſonſt in geeigneter Weiſe nachzuweiſen, daß ſie aus dem
Auslande eingeführt und zu welchem Preiſe ſie eingekauft worden ſind.
Die gewerbsmäßige Abgabe von ausländiſchem Fleiſch und aus-

ländiſchen Fleiſchwaren zu höheren als den in dieſer Anordnung vor-
geſehenen Höchſtpreiſen darf nicht in Verkaufsſtellen erfolgen, in denen
inländiſche Waren dieſer Art abgegeben werden.

&F 4.

Dieſe Anordnung iſt in allen Verkaufsſtellen, in denen Schweine--
fleiſch und Fleiſchwaren feilgeboten werden, auszuhängen.

8 5.
Die Preiſe des S 1 ſind Höchſtpreiſe und gelten für Waren beſter

Güte. Es muß dem kaufenden Publikum überlaſſen bleiben, für die Höchſt
preiſe Waren beſter Güte zu fordern und für andere Waren nur einen
entſprechend geringeren Preis zu bieten und zu zahlen.

Die Preiſe des 8 1 ſind ferner Höchſtpreiſe im Sinne des Höchſt
preisgeſetzes. Jhre Ueberſchreitung ſowie die im 8 6 des Höchſtpreis-
geſetzes aufgeführten Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft. Neben
dieſer Strafe kann angeorodnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten
des Schuldigen öffentlich bekannt zu machen iſt; auch kann neben Gefäng-
nisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Un
abhängig von der Einleitung des Strafverfahrens kann die zuſtändige
Behörde Geſchäftsbetriebe, deren Unternehmer oder Betriebsleiter ſich
in Befolgung der ihnen durch dieſe Anordnung auferlegten Pflichten
un zuverläſſig zeigen, ſchließen.

Sonſtige Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Vorſchriften
werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 Mark beſtraft.

8 6.
Dieſe Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 21. Juli 1916.
Der Kreis-Ausſchuß.

Bekanntmachung
über eine allgemeine Beſtaudsaufnahme der Web-, Wirk- und Strickwaren.

Für die Erfüllung der der Reichsbekleidungsſtelle obliegenden Auf-
gaben iſt die Ermittelung der im Deutſchen Reiche gegenwärtig vor-
handenen Vorräte erforderlich.Auf Grund des z 8 der Bekanntmachung des Reichskanzlers über
die Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren für die
vürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 ReichsGeſetzblatt Nr. 121)
wird deshalb folgendes bekannt gegeben:

z 18 1.
Am 1. Auguſt 1916 iſt eine allgemeine Beſtandsaufnahme der nach-

ſtehend in Gruppe l--Vlil bezeichneten Gegenſtände vorzunehmen.
Gruppe l:

a. Stoffe zur Oberkleidöung,
b. Wäſcheſtoffe und Futterſtoffe,
e. anderweitig nicht genannte dichte Gewebe mit einer Mindeſt-

breite von 30 em.
Gruppe ll:

a. Röcke für Männer (auch Fracks, Jacken, Joppen u. ähnl.),
b. Weſten für Männer,
c. Hoſen für Männer,
d. Mäntel und Umhänge für Männer, Burſchen und Knaben,
e. Burſchen- und Knabenanzüge.

Gruppe III:
a. Frauenkleider (auch Jackenkleider),
b. Bluſen,
c. Frauenröcke,
d. Mäntel und Umhänge für Frauen und Mädchen,

e. Mädchen- und Kinderkleider.
Gruppe iV:

a. Unterröcke,
b. Morgenröcke,
c. Schürzen,
d. Decken (Reiſedecken, Schlafdecken, Pferdedecken, auch Weilauhhs)

und Krankenhausdecken, deren Stückge wicht 604 rin ber-
ſteigt.

Gruppe V:
a. Hemden für Männer,
b. Hemden für Frauen,
c. Kinderhemden und Hoſen,
d. Unterhoſen für Männer und Knaben,
e. Unterhemden für Männer und Knaben,
f. Unterzeug für Frauen und Mädchen.

Gruppe VI:
a. Männerſtrümpfe und Männerſocken,
b. Frauenſtrümpfe,
c. Kinderſtrümpfe und Kinderſocken.

Gruppe Vli:
a. Bettücher (Laken),
b. Kiſſenbezüge,
c. Deckenbezüge,
d. Tiſchtücher,
e. Mündtücher,
f. Handtücher,
g. Wiſchtücher,
h. Taſchentücher.

Gruppe Vlll:
a. Winter- und Herbſthandſchuhe für Männer,
b. oben nicht genannte Handſchuhe für Männer,
c. Frauenhandſchuhe,
d. Kinderhandſchuhe.Die in Gruppe l--Vlll auſgeführten Web, Wirk- und Strickwaren

ſind von der Beſtandaufnahme getroffen, gleichviel, vb ſie aus Schafwolle,
Mohair, Kamelhaar, Alpaka, Kaſchmir oder ſonſtigen Tierhaaren, Kunſt-
wolle, Baumwolle, Kunſtbaumwolle, Kunſtſeide, Raturſeide, Baſtfaſern,
Papiergarnen vder ſonſtigen Pflanzenfaſern, aus Abfällen vder Miſchungen
der genannten Spinnſtoffe allein oder gus der Zuſammenſetzüng ver
ſchiedener Stoffe hergeſtellt ſind.

9S 2.
Von der Meldepflicht ausgenommen ſinö:

1. diejenigen Waren und Vorräte, die durch behördliche Bekanntmachung
beſchlagnahmt ſind
die ſich im Eigentum der Deutſchen Militär- oder Marinebehörden
befinden, oder über die Lieferungs oder Herſtellungsverträge mit
einer deutſchen Militär- oder Marinebehörde beſtehen;
die in Gebrauch befindlichen Gegenſtände;
Vorräte, die ſich in den Haushaltungen befinden und deren gewerb-
mäßige Verwertung nicht in Ausſicht genommen worden ſind.
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NMeldepflichtig ſind die am Beginn des 1. Auguſtes 1916 vorhandenen
Geſamtvorräte der in 8 6 bezeichneten Gegenſtände.

8 4.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und juriſtiſchen

Perſonen, ferner alle wirtſchaftlichen Betriebe, ſowie alle öffentlichen
rechtlichen Körperſchaften und Verbände, die Eigentum oder Gewahrſam
an meldepflichtigen Gegenſtänden haben, oder bei denen ſich ſolche unter
Zollaufſicht befinden. Vorräte, die ſich am Stichtage nicht im Gewahr-
ſam des Eigentümers befinden, ſind ſowohl von dem Eigentümer als
auch von demjenigen zu melden, der ſie an dieſem Tage im Gewahrſam
hat. Die nach dem Stichtage eintreffenden, aber ſchon abgeſandten Vor
räte ſind nur von dem Empfänger zu melden. Neben demjenigen, der
die Ware im Gewahrſam hat, iſt auch derjenige zur Meldung verpflichtet,
der ſie einem Lagerhalter oder Spediteur zur Verfügung eines Dritten
übergeben hat.

Die Meldungen dürfen nur auf den hierfür vorgeſchriebenen
amtlichen Meldeſcheinen erſtattet werden. Für jede der in 81 verzeich-
neten Gruppe werden beſondere Vordrucke herausgegeben. Die Melde-
ſcheine müſſen ſpäteſtens am 15. Auguſt 1916 bei den von den Landes-
zentralbehörden oder den von ihnen- bezeichneten Behörden mit der Ein-
ſammlung beauftragten Amtsſtellen eingereicht ſein. Mitteilungen
irgend welcher Art dürfen auf Meldeſcheine nicht vermerkt werden. Die
Reichsbekleidungsſtelle behält ſich vor, Muſter der angemeldeten Waren
einzufordern.

68 6.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichneten Be-

hörden werden über die Ausführung der Beſtandsaufnahme weitere
Anordnungen erlaſſen. 8

Wer den Vorſchriften der 88 1-5 zuwiderhandelt, wird noch g 20
der Bundesratsverordnung vom 10. Juli 1916 mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 15 000 .4 beſtraft.

Berlin, den 20. Juli 1916.
Reichsbekleidungsſtelle.

Geheimer Rat Dr. Beutler.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die nach S 5 zur Meldung Ver-
pflichteten die vorgeſchriebenen amtlichen Meldeſcheine auf dem Landratsamt
anzufordern haben. Die Meldeſcheine müſſen ſpäteſtens am 15. Auguſt 1916
wieder in meinen Händen ſein.

Merſeburg, den 19. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Nach 1 des Geſetzes, betreffend die Erhöhung der Zuſchläge zur Einkom-
menſteuer und zur Ergänzungsſteuer, vom 8. Juli 1916 treten vom 1. April
1916 ab bei allen Einkommenſteuerpflichtigen mit Einkommen von mehr
als 2400 und bei allen Ergänzungsſteuerpflichtigen an die Stelle der
durch das Geſetz vom 26. Mai 1909 beſtimmten Steuerzuſchläge die nach
ſtehend angegebenen erhöhten Zuſchläge: e

J. bei der Einkommenſteuer
a. für die Aktienge-

ſellſchaften, Kom b. für die ſonſti
manditgeſellſchaf gen Steuer-

t ſten auf Aktien u. pflichtigen.
in den Einkommenſteuerſtufen Berggewerkſchaften.

von mehr als 2400 .4 bis 3000 15 Prozent 8 Prozent
3000 30900 25 12x r 3900 5000 25 16e v 20e 6500 8000 2490 25v 8000 49500 50 30119500 12590 012500 1600 70 7v 15500 v 4 18500 82 5 r16800

43809 24500 90 524800 277899 100 c27800 830699 110 3 730509 45000 120 7e 480900 6999 130 75(60000 79000 140 91799090 389009 140 25 780090 L 1650 010009 100000 150 95100000 160 100II. bei der Ergänzungsſtener
50 Prozent der zu entrichtenden Steuer.

Bei Bemeſſung der nach dem Maßſtabe der Einkommenſteuer an
kommunale oder andere öffentliche Verbände zu entrichtenden Abgaben
bleiben die Steuerzuſchläge außer Betracht.

Die Steuerpflichtigen werden hiervon mit dem Bemerken in Kennt-
nis geſetzt, daß die Erhebung der Steuerzuſchläge gleichzeitig mit der
Erhebung der veranlagten Einkommen- und Ergänzungsſteuerbeträge
erfolgen wird. S

Merſeburg, den 19. Juli 1916.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion.

Frhr. v. Wilmowski.
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Sonntag: 2“ Uhr und Mittwoch
8* Anutreten auf dem Nulandtplatz
zum Wehrturnen.

Das Kommando.

Merſeburger

S Turnerſchaft.
S d
Sämtliche Turner von 1420

Jahren werden aufgefordert, zu den
Uebungen im Wehrturnen die jeden
Sonntag, nachmittags “3 Uhr, auf
dem Nulandtplatze ſtattfinden, zu er
ſcheinen. Jm Herbſt wird ein Wett-
turnen in den betreffenden Wehr-
übungen abgehalten werden.

Oberlehrer Dr. Taube,
Vorſ. der Merſeburger Turnerſchaft.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Butterbezugs-

ſcheine für
Monat Auguſt

(zum Bezuge von Butter von aus-
wärtigen Molkereien durch Poſt oder
Bahn) findet der Reihenfolge nach

Montag, den 24. und
Dienstag, den 25. Jnli

für die Straßen von Am G.
Mittwoch, den 26. und

Donnerstag, den 27. Juli
für die Straßen von H W
Freitag, den 28. und

Sonnabend, den 29. Juli
für die Straßen von O

nur nachmittags von 3-6 Uhr
eryago Il Treppen, Zimmer Nr. 33,

tatt.
Merfeburg, den 22. Juli 1916.

Der Magiſtrat.
h

ferdebesitzer!
Landwirte!

Kaufe jederzeit

Schlachtepferds
und zahle bekannte höchſte Preife
bis 700 Mark. Verunglückte oder
Schlachtpferde werden auf Anruf
meiner Telephonnummer 466 ſofort
abgeholt. Beſitzer können bei der
Schlachtung zugegen ſein, eventl.
Huf oder Schweif zurück.
W. Naundorf's Roßſchlächterri,

Oelgrube 5. Telephon 496.

m r ſſIrrigutor
Schläuche, Duſchen, Spülpulver

uſw. billigſt
Sanitas-Depot Halle-S.,
Leipzigerſtr. 11, part. Kein Laden,

Sing. kl. Sandberg.
grennee reSee c cKaufe noch einige junge

Gänse
bis zu b Wochen alt. Offerten mit
Preis unter H. G. an die Exped.
des Blattes.2 mitteljährige, zugfeſe

S Pferde,
1 Ackerwagen, Rollwagen,

Hühner u. Gänſe
zu kaufen geſucht. Ausführliche An
gebote mit Preis erbittet

Wehmeyer-Kantinenbetrieb des Ammoniak
werk, Leuna- Merſeburg.

Töpfez c enhaarvon gausgekämmtem Damen
werden angefertigt.H. Preseh, Roßmarkt
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